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Berlin, den 28. Januar 1911.

JEAN-V .

Berolinum.

Verband Groß-Berlin
·

» ls im Herbst 1808 das preußischeGeneral-Departement aus-
gefordert wordenwar,über dieDenkschristdeskönigsberger

Polizeidirektors Frey »Von der Polizei und ihrem Verhältniß
zurStadtkommune

«

ein Gutachten zu geben, schriebHeinrichTheo-
dor vonSchön, der damals GeheimerFinanzrath war, das noth-
wendige Ersordernisz einer gut organisirten Stadtgemeinde sei,
daß sich das Volk selbst regire. Freiherr vomStein setztedarunter

die Frage: »Warum nicht, wenn es dazu fähig ist?« Wer die

Selbstverwaltung preist, darf nicht vergessen, wo der stärksteFör-
derer des Gedankens den Grenzstrich zog. Das Volk, meinte er,

soll alle Geschäfte leiten, die es in einer dem Gemeinwesennütz-
lichen Weise zu leiten vermag, und nur da unter Vormundschaft
gestellt werden, wo seine Leistung dem Vedürsniß noch nicht ge-

nügt. Das Muster der Städteordnung kam aus Frankreich. »Die
gewählten Repräsentanten treten am ersten Sonntag im Dezem-
ber nachmittagszusammen,konstituiren sichunter dem Vorsitz des

Aeltesten von ihnen, legitimiren sichgegenseitig durch Borzeigung
ihrer Beglaubigungen und wählen durch lautes Stimmenabgeben
aus ihrer Mitte einen Präsidenten, einen Substituten und drei

Protokolsührer aus drei Monate. Das Gesetz und ihreWahl sind
ihre Vollmacht, ihreUeberzeugung und ihre Ansichtvom gemeinen
Besten del-Stadt ihreJnstruktion,ihr Gewissen aber die Behörde,
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138 Die Zukunft.

der sie deshalb Rechenschaft zu geben haben.« Aus solchen Be-

stimmungen, derenmanche fast wörtlichdenfranzösischenGesetzen
von 1789 und 1795 nachgebildet waren, sprach der Geist der

Großen Revolution. Daß er zu kräftigemAusdruck komme, hat
Stein gewollt. Was morsch geworden war, sollte fallen, was

stürzenmußte,mit furchtloser Faust sogar noch gestoßenwerden.

Die Uebermacht der Bureaukratie mit ihrem schwerfälligenFor-
melwesen,ihrem verstaubendenSchreibwerk hemmte ringsum den

Wuchs des Gemeingeistes; dem geduckten, auf Schritt und Tritt

überwachten,von jeder Mitwirkung an den Gemeindeangelegen-
heitenausgeschlossenVürgerwarnichtzuzumuthen,frohenSinnes
dem Gemeinwesen Opfer zu bringen.Dashatte Steinfrüh erkannt;
und gefühlt,daß einNeues werden müsse.Doch erkannte auchsein
Preußenland und wußte,daß man in einen Staat, dergestern erst
die Fessel der Erbunterthänigkeitgelöst hatte, nicht jede auf ande-

remVodengewachsene Ordnung importiren dürfe.Was in Frank-
reich schonnützlichwar,konnte in Preußen nochschadenDen Erb-

fehler des deutschenLiberalismus,der alles unter anderemHimmel
Vewährte hastig einschleppen zu müssenwähnt, hat der große

Preuße nie mitgemachtzsichauch weislich gehütet,dem SatzFreys
zuzustimmen: »Wir erwarten ganz vergebens, daß der Gemein-

geist der Engländer, Franzosen und Anderer bei uns erwachen
werde, wenn wirnicht dem Militär die Schranken anweisen, welche
es in allen Ländern, wo Gemeingeist herrscht, nicht überschreiten
darf.«Dasklang schön; aber die Ausführung der Absicht,die Offi-
ziereund Mannschaftdes Heeres nun derPolizeiund Justiz zu un-

terstellen, schien mit der Pflicht, das alte Preußen, für seine be-

sonderen Aufgaben, zu erhalten, noch unvereinbar. Nicht nur von

Fremdworten : auch vonFremdgeist sollte der Entwurf zur Städte-

ordnung frei sein. An die Allwissenheit und Allgüte des souve-
rainen Volkes mochten die Landsleute Rousseaus und Nobess

pierres glauben.Stein hatte für einengeschwächten,ungesättigten
Staat zu sorgen, dem harter Kampf bevorstand und dessen Volk

erstzeigen mußte,ob es,in dersternlosenNacht des Abs olutismus,
die Fähigkeit zur Selbstverwaltung schon erworben habe.

Seit ein paar Wochen hört man den Schreckensschrei: »Die
Errungenschaft der Selbstverwaltung ist gefährdet!«Durch das

Zweckverband-Gesetz,das die preußischeNegirungdem Landtag
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vorgelegt hat. Die Stadtkreise Berlin, Charlottenburg, Schöne-
berg, Rixdorf, Wilmersdors, Lichtenberg,Spandau und die Land-

kreise Teltow und Niederbarnim sollen sich zu einem Zweckver-
band zusammenschließen,derdas Verhältniß der Gemeinden und

Kreise zu den Straßen-,Hoch- tindUntergrundbahnen zu regeln,
an Bauordnungen und Baufluchtenplänen mitzuwirken und für
die Sicherung eines ausreichenden Wald- und Wiesengürtels,
für Schmuck-, Spiel- und Sportplätze zu sorgen hat. Zwar steht
in dem Gesetzentwurf der Satz: »Der Zweckverband bildet einen

Kommunalverband zur Selbstverwaltung seinerAngelegenheiten
mitdenNechten einer Korporation zererhältdie Bezeichnung Ber-

band Groß-Berlin« Aber die Verbandsversammlung (die der

Bundesrath des neuen großberlinerReiches sein soll) geht nicht
aus allgemeinen Wahlen hervor, sondern wird, » nach dem Ver-

hältniszder Einwohnerzahl«, aus den Kreisvertretern zusammen-
gesetzt; ist also einem Senat ähnlicher als einem Gebild demokra-

tischer Wünsche. Und diese Versammlung wählt, auf mindestens
sechs und höchstenszwölf Jahre, den Verbandsdirektor, der die

Geschäftezu führen hat und dessenWahl erst giltig wird,wennsie
vom König bestätigtist. Erweiterte Mitwirkung der königlichen
Gewalt(diejaschon dieWahlderBürgermeisterundKreishäupter
zu bestätigen hat) und Errichtung eines Oberhauses, von dessen
Spruch die Leitung derwichtigsten Gemeindeangelegenheiten ab-

hängig wird:Grund genug, den Gesetzentwurfals ein neues Bor-

zeichen kommenderNeaktion zu bezetern und die von denBegrün-
dern ausgesprochene Behauptung, der Plan der neuen Organi-
sation ruhe auf dem Grundsatz der freien Selbstverwaltung, drei-

stem Uebermuth zuzuschreiben, der zum Schaden noch den Spott
zu fügen wage . . . Grund genug? Stadtkollegien und Kreistage
wählen die in die Berbandsversammlung abzuordnenden Ver-

treterund der StaatsregirungbleibtnurdasAufsichtrecht.DieAn-
regung kommt diesmal nicht,wie vor hundertJahren, aus Frank-
reich,sondern aus England, wo aus denTownships die Voroughs
entstanden sind und seit 1888 die County Boroughs die bis da-

hin den Grafschaften vorbehaltene Berwaltungarbeit zu erle-

digen haben. Das Muster des Zweckverbandes ist der County
Council, der die Aldermen und den Präsidenten wählt, wie die

märkischeVersammlung denAusschußund den Verbandsdirektor

Is·
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wählen soll. Was in derseimath derVürgerfreiheitdem Bedürf-
niß genügt,dürfte bei uns nicht verschrien werden. Das Gesetz
(dessen Redaktor, Herr Dr. Freund, Vortragender Rath im Mi-

nisterium des Innern, den Ruf eines gescheiten und modernen

Menschen hat) mag Mängel haben ; die Grundsätze der Selbst-
verwaltung stößtes nicht um und Stein würde es nicht, als eine

Schädigung des von ihm Geschaffenen, mit dem Pathos eines

Stadtverordneten in den Abgrund verdammen. Denn es ver-

sucht, aus dem Gewordenen das für neue Verhältnisse Nöthige zu
entwickeln und das Verwaltungrecht einer Jnstanz zu gewähren,
die zur Ausübung solchen Rechtes fähig ist oder werden kann.

Eine einzelne Gemeindekanns nicht ; selbstwennsievontüch-
tigen Männern geleitet wird. Eine Niesenstadtz die dem Auge
eine Einheit scheint und deren Schicksal doch von zehn einander

nicht immer freundlich gesinnten Verwaltungauss chüssen abhängt.
Der den Westen Durchwandernde weißkaum, ob er auf berliner

oder schöneberger,wilmersdorfer oder charlottenburger Boden

ist. Wohl aber wissen es die Gesellschaften, die mitdiesenStädten

Geschäftemachen wollen; und wie sie ihre Wiss enschaft zu nützen

verstehen, hat das Beispiel der GroßenVerliner Straßenbahn ge-

lehrt. Zeigteine Kommunalbehörde sichschwierig, soversuchtmans
bei einer anderen; hat man Wilmersdorf, so kann man Berlin

rascher kirren. Berstadtlichungen, nach denen dieWünsche längst
hinstreben,werden durch die VielheitderVerwaltungenerschwert
oder gehindert. »Die Einzelgemeinde wird nicht gewillt sein, mit

ihrer Gemeindeunternehmung über ihre Grenze hinauszugehen;
undistsie dazu geneigt, sowird die Zustimmung derbetheiligtenGe-
meinden zu einem gemeinschaftlichenkommunalenUnternehmen,
bei demWiderstreit der örtlicheanteressen,nurschwer zu erzielen
sein.Daraus ergiebtsichdieNothwendigkeit,im Verkehrsgebiet von

Groß-Berlin denWiderstreitderJnteress en durch dieEntscheidung
des über den Einzelgemeinden stehenden Verbandes auszuglei-
chen.«Gegen diese Sätze aus der Begründung des Verbandsent-

wurfesistWirksamesnichteinzuwenden.DerZustand warunhalt-
bar,der EingriffdesStaates unvermeidlich geworden.Hieristend-
lichwieder einpreuszisches Gesetz,das der Gerechte wederunnöthig

noch unvernünftig nennen kann. Jubilate! Und hörtnicht auf die

fraktionell gedrillten Leute, die bis zum Aornentag der Reichs-
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tagswahl nicht zugeben dürfen, daßim größtendeutschenVUndes--
staatNützlichesgeschehen sei und die Negirung das winzigste Lob-

sprüchleinverdiene. Der Selbstverwaltung, die Stein meinte und

die von ernsten Kommunalpolitikern geschirmt wird, droht keine

Gefahr. Der Berbandsdirektor, der für neun Kreise das Wort

führt,wird mächtigerwerden als der OberbürgermeistervonBer-
lin? Das wäre kein Unglück; würde aber vermieden, wenn die

Regentschaft im berliner Rathhaus einer starken Persönlichkeit
zufiele. Berlin, das in der Versammlung von hundert nur vier-

unddreißig,im Ausschuß von achtzehn nur vier Sitze haben soll,
kann im Verband nicht seinenWillen durchsetzen? Dassolls auch
nicht. Daß es den Weg zu dieser Möglichkeit fast völlig sperrt,
scheint manchem guten Berliner der Hauptvorzug des Gesetzes.

Der berliner Stadtverwaltung ist seit Jahrzehnten das Le-

ben allzu bequem gemacht worden« Sie hatte, als das Erbgut der

PreußischenFortschrittspartei,denhörbarstenTheil der Presse für
sichundkonnte sichersein, daßnochihre ärgstenFehler vomMantel

der Nächstenliebe bedeckt und Späherblicken geborgen werden.

Weh Jedem, der sie anzugreifen, ihres Wesens Herrlichkeit nur

zubezweifelnwagteIBismarckselbsthatdieFolgensolchesFrevels
zu spüren gehabt. Als er,just vor zwanzigJahren, denGesetzent-
wurf über dieBesteuerung der denNeichsbeamten zugewiesenen
Dienstwohnungenvertheidigte, erwähnte er die Thats ache,daßdie

Steuerdeputation des Magiftrates den Miethwerth seiner Pri-
vatwohnung auf zweiundsechzig Prozent seines Diensteinkom-
mens geschätzthabe.Er sagte: »Mir istdie Geldfrage ganz gleich-
giltig; wenn ich in dem Haus, das ich bewohne, auch nur in einem

einzigen Jahr meine Ausgaben von dem Dreifachen aufdas Dop-
pelte meinesGehaltes heruntersetzen will,so erspare ichdieSumme,
um die es sichhandelt,auf hundertJahre. Das hat fürmichkeinen

·

Werthzmir handelt sichs nur um die Würde und Unabhängigkeit
der Reichsbeamten gegenüber denKommunalbehörden.

«

Deutete

aberauchdenGlaubenan,derMagistratwolle denpolitischenGeg-·
ner besonders hart packen,undsprach ehrfurchtlos von den im No-

thenHausThronenden ,,DasSteue«rsystemdieserStadt, die wir zu

bewohnen gezwungen sind, scheint mir im allerhöchstenGrade re-

formbedürstig;es entspricht in keiner Weife den Aufgaben, die

einer sogroßenVerwaltung gestelltwerden müssen.Wenn der Herr
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Abgeordnete Richter neulich gesagt hat, unsere Zollgesetzgebung
habe ein gewaltiges Fiasko gemacht, somuß ich sagen: Gegen das

Fiasko der zwanzigjährigen berliner Finanzwirthschaft ist die

Neichsfinanzwirthschaftnoch ein glänzenderErfolg...Derstädtische
Beamte kann, so weit seinGewissen es ihmerlaubt(und Gewissen
sind ja von verschiedenerQualität),sichjedemParteieindruck hin-
geben und ihn überall anbringen, wo er Gelegenheit dazu hat.
Wenn ich nun unter den Einschätzungbeschlüssen,die ich erhalte,
dieNamenRunge und Hagen lese, sokannich michnichterwehrent
ich fühle mich sortschrittlich angeweht. Das sind sehr bekannte

Leute, Parleiführerz ich kann nicht verlangen, daß die Herren be-

sondere Liebe und PersönlichesWohlwollen für michbesitzen,aber

gerade deshalb sollten sie in ihrer amtlichen Eigenschaft den po-

litischen Gegner mitSchonung behandeln, in dem unbeschränkten

Mandat, das die regirenden Stadtherren haben. Jch glaube, es

ist eine weltbekannteThatsache, daß ein fortschrittlicher Ring, der

gar nicht zu durchbrechen ist, die StadtVerlinbeherrscht. AlleJn-
stanzen gehöreninihrerMehrheit der Forts chrittspartei an.Gegen
die Korporation, diefestzusammenhält,gegen dieFarbe, die Ber-

lin beherrscht, kommt nicht so leicht Einer auf. Jch habe der Stadt-

verwaltung gegenüber ungefähr das Gefühl gehabt, das ein Ab-

geordneter haben würde, der nach einer Session, wo er die Ne-

girung heftig angegriffen hat, Plötzlichinseiner Steuer, zur Strafe,
um fünfzigProzent erhöhtwird.« Das Fortschrittsvolk stand auf
und durch die Engpässe derKönigsstraße wehte miteisigemAthem
bis in denArbeitfrieden desKan zlerhaus es derSturm.EinKnicker,
der sichvon der Steuer wegdrückenwill; eie Gierschlund, der nie

genug einschlürfenkann. So klang die Weise ; noch rauher. Die

leise, aber vernehmliche Andeutung, daß der Kanzler in jedem
Jahr seinem Gehaltsbetrag aus Eigenem hunderttausend Mark

zusetze, wurde überhört und, trotzdem sichs um ein Läppersümms
chen handelte, gethan, als kämpfe ein Geizhals für seine Kasse.
War die Verdächtigung der Gemeinde gar so niederträchtig,wie

Klüngelwuth durch alle Gassen schrie? Jn deutscher Politik soohne
Beispiel? Bismarck las Tag vor Tag, daß er, um den Ertrag
seiner drei Güter zu mehren, dem Reich die Gräuel des Schutz-
zolles zugemuthet habe und die ,,Schnaps- und Schweinepolitik«
eines unersättlichenGroßgrundbesitzerstreibe. Wars unverzeih-
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lich, daß der Geärgerte sichauch einmal in den Bezirk der Rach-
sucht verirrte und in dem Fehler einer Schätzung,die vergaß,wie

wenig Raum in dem großenHaus zum Privatgebrauch diente,

argeAbsicht witterte? Wenn den preußischenLandräthen (denen,
nach manchem ungerechten Schimpf, der jetzt im Abgeordneten-
haus errungene Triumph zu gönnen ist) nachgesagt wird, daß sie
den Steuersatz vom Gefühl diktiren lassen undin ihrem Kreis den

Freund glimpflicher als den Gegner behandeln, dünkt solcheJn-
sinuation keinen Volksparteimann unglaublich oder tadelswerth.
Wenn einMinister die Möglichkeitdurchschimmern läßt,daßpo-

litischeFeindschast ihn schonungloser als andere Censitenanpacke,
muß er einWichtohne Scham und Ehre sein. (Den Stadthäuptern
ist auch sonst Allerlei erlaubt, was den im Staat Negirenden als

Todsünde gebucht wird. Der Staat muß, spätestensübermorgen,
das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht gewähren; Magistrat
und Stadtverordnete der Landeshauptstadt brauchen nicht ernst-
haft nach diesem Ziel hinzustreben; die » Lebensfrage Preußens«
nicht einmal dem Städtetag zur Erörterung vorzulegen. Daß die

Königliche Staatsregirung den sichtbarsten Theil der Beamten-

schaft imDenkbezirk der Konservativen sucht, ist einneuerVeweis

ihrer alten Tücke und Engherzigkeit. Daß im berliner Rathhaus
nur derFortschrittsparteiAngehörigeoderganzNahe dieThrön-
chen erklettern, scheint durch die göttlicheWeltordnung vorge-

schrieben.) Natürlich wurde auch die Herrschaft der Parteifarbe
bestritten und dem Kanzl,er,mit besonderer Heftigkeitvon demAb-

geordneten-Ludwig Loewe, vorgeworfen, daß er die Personen und

Dinge, über die er rede, gar nicht kenne ; denn in Berlin werde,
ohne parteiliche Nebenrücksicht,nur das Verdienst bewährter Kön-
ner gekrönt.So tollkühneBehauptung wagt sichheute kaum noch
ans Licht; und könnte den Hörer höchstenszu Heiterkeit stimmen.
Jst etwa der SyndikusNobertZelle Zweiter,dannErsterVürgers
meistergeworden,weilsein»HandbuchdesöffentlichenundPrivat-
Rechtes«,dieserNothhelferrathloserSubalternen,oderirgendeine
ungewöhnlicheLeistung im Dienst der Stadt ihn zu solchemAuf-
stiegempfahl? Hat Herr Martin Kirschner, derinVreslauRechtss
anwalt und Notar, ein paar Jahre lang auch, unter Forckenbeck,
Stadtrath gewesen war, in raschem Tempo den selben Weg ge-

macht, weil aus märkischerErde ein Tüchtigerernicht zu erblicken
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war? Kindern mag mans erzählen; aus weltfernen Vezirksver-
Teinen damit Beifall heimholen. Erwachsene wissen, warum Herr
Maaß,Berlins bester(nur eben nichtderFortschrittspartei ange-

lobter) Kämmerer, vor achtzehn Jahren nicht auf die Bürger-
meisterliste kam; warum seit denTagen der Naunyn und Seydel,
Duncker und Hobrecht ein ernsthafter Versuch zurAuslese der für
das AmtTauglichsten niemals gemachtwurde; daßvon den Stadt-

herren und Magistratsbeamten,wieherrKirschner als Stadtver-

ordneter offen aussprach, das Vekenntniß zu ,,einer bestimmten
politischenUeberzeugung«verlangt wird, zu dem Programm der

Gruppen, die im Wandel der Zeit Fortschrittspartei, Sezession,
Deutschfreisinnige Partei, Freisinnige Volkspartei, Freisinnige
Vereinigung hießen und jetzt unter das Banner der Fortschritt-
lichen Volkspartei geschaart sind. Wer aber will sich den Mund

verbrennen? Was Vismarck wagen durfte, könnte einem Schwä-

cherenschlechtbekommen.Drum bliebs bei dem Dogma, daßBerlin

nicht nur die schönste,sondern auch die am Besten verwaltete Stadt

auf dem Erdball sei. Die Sauberkeit der Straßen und die Fülle
der in Ehrenämtern thätigen Musterbürger; Kanalisation und

Rieselfelderz Schule und Armenpflege ; Schlachthof und Markt-

hallen; und das » grandiose
«

Nachtleben, das Paris uns (wer lacht
da?) neidet und das wederLondon noch New YorkhatDas Unbe-

schreibliche: hierists gethan-Ein Menschenalter langhörten wirs.

Der Stadtverwaltung wurde das Leben allzu bequem gemacht.
Das war einmal. Die Alkyonischen Tage sturmloser Stille

scheinen verlebt. Zwar wird alles Städtische,unklugesThunund

säumiges Unterlassen, von der liberalen Presse noch immer mit

zärtlicherSchonung behandelt. (Wie würde, nach solcherFehler-
häufung,über eineKöniglicheStaatsregirungdasUrtheillauten?)
Die Möglichkeitdes Ueberganges war nicht leicht zu finden. Jahr-
zehnte lang haben in der Stadt die Männer desFortschrittspro-
grammes gethan wie, mit stärkeremVerwaltertalent, im Lande

die Konservativen: jede Klage grundlos genannt, alle Mängel be-

stritten und jede Leistung als vollkommen gerühmt.Omnja optime.
Von dieserHymnenhöhewarschnellerAbstieginsFlachland nüch-
terner Kritik nicht bequem. Schon aber hat sichdie Tonart gewan-

delt.Nach dem KampfumsTempelhoferFeld wurde noch versucht,
dem Kriegsministerium, das nur die Sorgfalt eines ordentlichen
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Kaufmannes aufgewandt hatte, die Schuld an dem Fehlschlag zu-

zuschreiben.Dann zeigte sichdie Unfähigkeit zu rascher Einigung
mit den Pororten und der Straßenbahngesellschaft,enthülltesich
der Zustand der Fürsorgeerziehung,kam in die Finanzwirrniß

der-Armenpflege endlich Licht; und unter dem ersten Schnee wuchs
die Ueberzeugung, daßBerlinschlechtverwaltetwird. (Das hatten
Magistratsmitglieder längstzugegeben; und alle Augurngruppen
einander sub rosa traurigster Untüchtigkeitgeziehen.) Schlecht;
nichtetwa:unredlich.AnFleiß und Gewissenhaftigkeitfehltsnicht;
die Dezernate werden pünktlicherledigt ; von früh bis spät klap-
pern dieRäder. Was aber beschert uns all diese Emsigkeit2 Wer

von einer nützlichenkommunalpolitischen That erzählenwill, muß
bis in die Zeit zurückgreifen,wo Graf Hue de Grais, der Präsident

derpotsdamerNegirung, für die berlinerBororteeineneue Bau-

ordnung entwarf. Aus demNothen Haus kam keine großeFreude.
Die Schulen kümmern im Schlendrian hin und Niemand denkt

daran, aus der Masse der Lehrer die feinen Köpfe und kräftigen

Pädagogen zu sondern. Für Luft und Licht, Straßenschmuckund

Gartenplätze wirdindenPorortenbessergesorgtalsimBereich der

Eentralverwaltung, die noch heute, wie vor fünfunddreißigJah-
ren, zu beklagen scheint, daß derBebauungplan»sich einenLuxus
an öffentlichenPlätzen gestattet habe«, den Jammer am Bahn-
hof Friedrichstraße,amAlexanderplatz,Spittelmarkt,Potsdamer
Platz fortwähren läßt und Gräuel von der Art des Karl- und des

Hansaplatzes für Schmuckanlagen ausgiebt. Die Kunst fehlt im

BudgetderReichshauptstadt. Andere Kommunen geben alljähr-
lich für ihre Stadttheater große Summen aus; Berlin begnügt

sichmit dem Plan, den Theaterbesuchern eine Steuer abzunehmen.
JnFrankfurt hatOberbürgermeisterAdickeserwirkt, daß aus dem

Städelscheanstitut ein sehenswerthes Museum wurde-Fusan-
nover hatStadtdirektorTramm durchgesetzt,daßHodlerdenAuf-
trag bekam,das neue Rathhaus auszumalen(hinter dem einhüb-

scher Park angelegt worden ist). Berlin thut nichts für die Kunst,
nichts für die Künstler; die vom Staat verpönten mögen sehen,
wo sie bleiben. Vergebens sucht des Wanderers Blick in dieser
reichen Stadt auch nur einenBrunnen vonleidlichem Kunstwerth.
Die liebe Mittelmäßigkeit herrscht und läßt die Entwickelung ge-

mächlichan sichkommen. Eine Entwickelung, wie in Europa noch
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nie eine Stadt in so kurzer Frist sie erlebte.Der aber die Kommu-

nalleistung in keinem Zug entspricht. Viel kleinere Städtesind weit

voraus. Schon hat eine Vorortsgemeinde erklärt,sie wolle lieber

mit Nixdorf vereint werden als mitBerlin, dessen,,schwerfälliger
Berwaltungapparat« ihr nicht helfen könne.Und wirsollten stöh-
nen, weil der Zweckverband den Willen derNathhausherren be-

grenzt? Nein: noch erweitert wünschenwir diesen Verband zauch
für die Versorgung mitWasser, Elektrizität,Gas im Flächenraum
des großenGemeindebündels zuständig. Hier ist ein neuer Weg
(die Theilgemeinschaft, die Jahrhunderte lang zwischendenSpree-
städtchenBerlin und Kölln bestand,istderjetztgewollten nichtähn-
licher als ein Duallakrieger den PreußischenGardisten), auf dem

lohnende Ziele zu erreichen sind. Wie Stadt- und Landkreise der

Centralgemeinde,so können Städte und Provinzen, können kleine

Vundesstaaten sich, für die Arbeit auf einzelnen Verwaltungs-
gebieten, einander verbünden. Geld sparen und die Kräfte sam-
meln,die sie zu Verhandlungen mitden starken Interessengemein-
schaftenderFinanz, derJndustrie und des Handels brauchen.Der
Ersinner des Zweckverbandsgedankens wird in Preußens Ge-

schichtenicht vergessen werden. (Wird er Verbandsdirektor?)
Berlin ist gewarnt. Eines Tages mußte die parteiliche Jn-

zuchtsichrächen.Daß die Berliner zu Geschäftsführern nichtMän-
ner wählen, deren Denken in derzeit abgeschlossenerStände und

Zünfte wurzelt und alle Evolution wie den leibhaftigen Satanas

haßt,ist ihr gutes Recht; heischt das Selbftachtungbedürfniszso-
gar als Pflicht Doch moderne und (im ältestenund edelsten Sinn

des Wortes)liberaleMenschen giebtsnichtnurin denFraktionen,
die sichfreisinnig oder fortschrittlich nennen. Jn ihnen (die oft ge-
nug schon zu Schulen unduldsamen Sippendünkels wurden) ge-

deiht, wiemanches schlimmeBeispiel erwiesen hat, nicht einmal bei

jedem Wetter der freie Vürgerftolz, der sichnicht mehr unterthan
fühlt und von Demuth und Hochmuth, von Höflingsgewedel und

patziger Flegelei gleich fern bleibt. Und ein Gewimmel von Ta-

lenten wird ein Unbefangener, der Verlins Geschichte miterlebt

hat, dasichernichtsehen. HerrKirschner isteinfleifziger, im Kleinen

ungemein tüchtigerMann, der (so heißts) jeden Winkel seines
Verwaltungreiches kennt, sichüberall rasch zurechtfindet und als

Zweiter Bürgermeister, seit er sich eingearbeitet hatte, kaum zu
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übertreffen war. Erster? Dazu fehlt ithchöpferkraft und Blick-

weite. Nie kam aus seinem Mund ein widerhallendes Wort, die

Anregung zu fruchtbarem Thunz nie geschah, sei er die Bürger-
krone trägt, für den Geist oder das Bild der Hauptstadt Etwas,

dessen die Bewohnerund Vesuchersichfreuen durften. Seitsieben-
zehn Jahren sitzt er im berliner Rathhaus: und hörte das Ein-

gemeindungproblem nicht an dieMauern pochen; hat dasNoth-
wendige selten, das Mögliche nie erkannt. Oberbürgermeistervon

Berlin: im ganzen Reich fände der Ehrgeiz kaum ein schöneres,

wichtigeres Amt ; keins, durch das Nützlichereszu erwirkenwäre.

Herrn Kirschner kenntNiemand; nie hat auf ihn das Stadtvolk in

stolzer Freude, in zuversichtlicher Hoffnung geblickt. Jn jedem
längeren Gespräch vernimmtin Frankfurtder Fremde denNamen

Adickes; vielleicht als den eines Tyrannen, der, im Bewußtsein
persönlicherLeistung, jeden entgegenstrebendenWillen ausrode.

Um Lueger trauerte eine Stadt, trauerte das ganze Land Nieder-

österreichwie Waisen um den geliebten Vater. Herr Kirfchner
wird nicht erwähnt, auf der Straße nicht erkannt; ob er im Amt

bleibt oder einem anderen Fortschrittsparteimann Platz macht,
scheint die gleichgiltigste allerFragen.Dagegen wärenichts zu sa-
gen,wenn die Organisation des Stadtgeschäftes sichbewährthätte;
dann dürften wir den wiener,,Personenkultus« vonunserer Höhe
her belächelnDaßderunterZelle undKirschner gewordeneZustand
nicht haltbar ist, zeigt der Zwang zum Zweckverband; der innere,

durch Versäumniß entstandene.Und mancher Kommunalpolitiker
behauptet, daßWien heute besser verwaltet wird als Berlin.

Wien und Berlin.

Besperandacht in der wiener Karlskirche.Die Maienwonne,
die draußen,einBischenmüdeschon,ausVeilchen,Schneebällen,

Flieder, hellen Menschenaugen himmelan jauchzt, ist über die

Stufen gehüpstund heitert den ernsten Rhythmus des Gottes-

hauses in die Lenzstimmung daktylischer Verssprache. Ein mäch-

tiger Baum, dessen Ehr-würdezärtlicherangeschaut wird, seit auf
der grauen Haut der Aeste an grünen Pünktchen der Frühlings-

aufstieg des Saftes sichtbar ist.Um denAltar blüht es,hinter dem

Weihgeräth reiht junges Grünsichzur Heckeund die blanken,brei-

ten Blätter der Kübelpflanzen fangen und spiegeln den Kerzen-
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schimmer. Jn die Symphonie von Wachs und Weihrauch bringt
der Athem des Gesträuches den Ton des Lebens ; und alles Le-

ben ist liebenswürdigDerRaum istziemlichgefüllt und aus allen

Zonen der wiener Menschheit kommt für die Heimkehrenden Er-

satz.Weit vorn steht einMädchen. Sehr groß,wohlnochsehrjung,
doch ganz fraulich. Ohne Hut; in einem langen, dunklen Radman-

tel, unter dem der Betrachter dürftigeKleider ahnt. Das hochge-
kämmteVlondhaarstülPtsichwie einHelmüber die niedrige Stirn.
Ein hübsches,aber fahles, früh verwüstetesGesicht mit furchtbar
erfahrenenAugenDie blicken gradaus ins Licht, ohne je aus der

Sehrichtung abzuirren. Die Gestalt scheint erstarrt; daß Leben in

ihr ist, verräth nur das Flattern der Nasenflügel und der trotzige
Stolz der Haltung. Wie eine Fromme, die in Zerknirschung vor

dem Kruzifixus niedersinken möchte,wirkt sienicht. Eher wie Eine,
die nach gehäufterSchuld ihre Rechnung mit dem Himmel macht
und findet, daß sie nochAnspruch auf eineNachzahlung habe. Jst
der Namenstag ihrer Mutter und übersinnt sie ein verpfuschtes,
vernaschtesLebenkZHat eine Mannlose ihrKindchen gewürgtund
bereitet sich,in des kaum nochpochenden Herzens Stille,selbst nun

zur letztenReisekZHofft eineWinkelbajadere auf denTrostruf des

Herrn der Erde, der verlorene Kinder auf feurigen Armen zum

Himmel emporhethNeben ihrNovellen, Romanesogar zu träu-

men, bleibt dem von den Pflichten des Nitus nicht Vefangenen
Zeit genug. Sie regt sichnicht; zwölfMinuten lang, achtzehn jetzt
steht sie bewegunglos aufdem selbenFleck,weitvorn in derMitte,
wo der Blick das hellsteKirchenbild hat. AllerleiMenschheitschiebt
sichan ihr vorüber; armsäligeund geputzte, imNock des Bürgers
und des Soldaten.Sie scheint in der gesammelteanbrunstihres
Denkens ringsum nichts zu sehen ; wird auch im Gedräng derGläu-

bigen nicht beachtet. Vielleicht fällt sie nur dem Fremden auf?
»Diese Person thut ja, als ob ihr die Kirche gehöre. Pflanzt sich
auf den famosesten Platz! Muß übrigensmalhübschgewesensein ;

aber schlechteSorte.« Trotz dem Geflüster ist der berlinische Klang
der Rede hörbar. Auch in derFrauenstimme,- die noch leiser ant-

wortet: »Gott, hier in Wien ist eben Alles durcheinander!«Wie

Schlummernde manchmal, wenn wache Augen sie eine Weile an-

schauen, unruhig werden, so scheint das Mädchen zu fühlen, daß
es zumVlickpunkt geworden ist. Die berlinischeRede vernahm es
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wohl nicht ; ahnte sie nur. Die Lider verhängen für Sekunden das

Gebeimniß der Jris und wie von eisigemAnhauch überrieselts den

Leib.Nun ists, als wäredas Fenster dieses Antlitzes anspolirtem
Stahl ; undurchdringlich Die Hand zieht die Mantelränder noch
fester zusammen. Ohne Bekreuzigung geht sie aus der Thür.

Das Zufallserlebniß ist anLehre oft reicher als eine Haupt-
aktion.Das Mädchen hatteAnmnthundinseinemschäbigenMan-
tel Würde. Auch draußen wäre keinem Nüchterneneingefallen-
,,mit dieser Dirne geradehin zu handeln«. Die Fähigkeit zu stol-
zem Ernst adelt in der finstersten Jammerecke selbst den Sünder.

Kein Einheimischer hat des Mädchens geachtet; der Alltag muß
also denTyPus zeigen.Sehen so am Ende die einst ,, Süßen« aus,
die in schlammigeTiefe glitten?Jm Spreeland wäre in so zerknit-
tertem, verschlissenem Wesenskleid kaum jemals so viel nobles

Menschenthum zu finden. Da müßte schon die Haltung, die ganze

Fassade Jedem auffallen. Da läßt man freilich auch leichtermer-

ken, daß Einem Etwas ausfällt. Das katholische Wien ist duld-

samer als die Stadt, an deren ,, Geschmäcklerpfaffenwesen«Goethe
sichärgerte.Duldsamer wenigstens im Aeußerlichen.Man grinst
Den nichtan,dem das Mützlein anders sitztals den Durchs chnitts-
leuten,und muthetFrauen,dieihreFettfülleineinmodischesSam-
metfutteral gepreßthaben, nicht die Strafe des Spießruthenlaufes

zu. Ein schwabinger Malweibchen, ein auf dem pariser Märtyr-
berg eingekleideterGauguinschwärmerkämebehaglicherüber den

Graben alsüber die Friedrichstraße.Berlin willEinordnung, die

uniformirt; will vor allem Anderen Korrektheit. (»Er ist immer

sehr korrekt«: Ausdruck höchsterAnerkennung; »ein Original«:
freundlich gefärbterSpruch der GeringschätzungzsiehtEkstaseden

Himmel offen, so faßtsichihr Hochgefühlin das Wort ,,tadellos«,

hinter das, mag sichs um ein Beefsteak oder ein Drama, um Pa-

rademarsch oderBiertemperatur, um Leichenfeier oder Verlobung
handeln, der Ton ein Ausrufzeichen setzt-) Vor dem hohen Offi-
zier, dessenGebet im Stephansdom die inbrünstigePassion seiner
Seele so sichtlichwerden ließ,hätte sichinBerlin eine Wand aus

Gaffern aufgerichtet. Dem blonden Vespermädchen wäre dort

scharfesGestichel nicht erspart geblieben und bald wohl vomKir-

chendiener die Weisung zugetuscheltworden, ,,nun mal etwas zu-

rückzutreten«.·Daß in der Karlskirche die einzige hörbare Rüge
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aus Nordenher pfauchte, war keinZufall. »Gott, inWien isteben ,

Alles durcheinander!«An heiligen wie an profanen Orten. Als

Frau von Staälvor hundertJahren inWien war, lassie aufeinem
Papierblättchen,das dichtnebendemGrabmaldesPrinzen Eugen
einer Säule angeklebt war, die Bitte: ,,Betet für ein krankes jun-
ges Weib!« Solcher Anschlag wäre, um Ellenbreite vom Grab

eines Prinzen und Nationalhelden entfernt,inBerlin als läster-

licherWitz verpönt worden.Und hättesichernicht lange die steinerne
Würde geschändet.Wiener ließenvielleichtdas Herz von der Em-

pfindung wärmen,daß gerade an dieser Stätte eine festVerschlei-
erte, Namenlose zu Fremden um Gebetshilfe aufschlnchzte. Ber-

lin duldet kein Durcheinander; es will, daß Jeder sichnach seiner
Decke strecke,auf dem Platz bleibe, der ihm ziemt, sichgenau nach
dem Standpunkt und der Haltung des Vordermannes richte und

hinter dessen Kvntur nicht dasschmalste StückchenLitzesehen lasse.
Das Alles heischt derVerliner vomNächsten und Fernsten, ders

wieder von denAnderen fordert ; Keiner verlangts von sichselbst.
Die »zwei Nationen« D’Jsraelis, die im selben Land einander

nicht kennen und deshalb hassen, spaltensich in Berlin in einHalb-
dutzend.DerRichterverkehrtnicht mit dem Advokaten,weißwenig
von dessen Leben, hält ihn sich aber, in unbestimmtem Argwohn,
fern ; und der Kommerzienrath könnte mit einem Kaffeetyrannen
aus SaoPaulosichleichter verständigen als mitdem Landsmann,
der ihm seit zwanzig Jahren morgens die Milch ins Haus trägt.
Priester, Altadelige, Offiziere höherenDienstranges können mit

Menschen jeden Schlages sprechen, mit Kutschern, Taglöhnern,
Wäscherinnem weil sie sich sicher fühlen und nicht zu straucheln
fürchten,wenn sie sichherablassen. Der gestern erst, nach hastigem
Lauf,Angelangte, den die Lieblosen Parvenu nennen, hat immer

Angst, das neue Ehrenkleid zu beflecken,und bleibt, um sichnicht
in plumpe Vertraulichkeit zu erniedern, vor kleinen Leuten steif,
bis an den Hals in seine Kastenwürde geknöpft. (,,Jch habe zu
meinen Dienstmädchen noch nie ein Wort gesprochen, das nicht
ihrerHausarbeit galt

«

:Ruhmestitel einer berlinerMusterdame.)
Der Wiener fühlt sich, trotz allenUnterschieden derKlassenkultur,
dem Wiener immerhin nah.Die Staöl schwanktzwischenStaunen

und Entzückung,als sie an schönenSommerabenden im Prater
neben den Glänzenden die Unscheinbaren spaziren, rasten und

schmausen sieht.Das hatte sie in keiner Germanenstadt je erschaut.
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Ueber Berlin sagt sie (in dem Buch »De 1'A11emagne«,das

1810 in Paris gedruckt war, aber erst 1813 in London erscheinen

konnte): ,, Eine große, ganzmoderne Stadt mit breiten, gerad-
linigen Straßen und schönenHäuserm in der aber weder von der

Geschichte des Landes noch vom Wesen der Einwohner Etwas

zu merken ist.Nichts erinnert anlange Vergangenes und die neuen

prächtigenGebäude scheinen nur bestimmt, denVergnügungspie-
lenund dem Gewerbe ein bequemes Obdach zu bieten.«Das könnte

gestern geschrieben sein. Die Hauptstadt des Deutschen Reiches
ist ins Ungeheure gewachsen, wächstnoch mit jedem Mond. Jn
der EityistkaummehrPlatz zuschaffen,dieGeschäftshäuserrücken

in Gegenden, die vor ein paarJahren erst Parzellirt wurden,und
vor dem geängstetenAuge der Stadtväter, das die stärkstenSteuer-

trägcr in die Nachbargemeinden und Bororte abwandern sieht,
taucht schonder Plan auf, gegen Sonderentgeltden Bau vonWol-

kenkratzern zu erlaubenund ausdas neue Berlin ein noch neueres

zu thürmen. Die Kleinkünste der Forensenbesteuerung genügen
längstnicht mehr; und muß der städtischeAbgabenzuschlag auch
nur um die Hälfte erhöhtwerden, dannsind dieVewegungsähigen
nicht länger zu halten. Straßen, deren Villenfront noch 1900 kein

Ladenschild entstellte, sind jetzt mit Läden gepflastert. Sogar der

Kurfürstendamm,eine derAdern, die den Thiergarten dem Grüne-

wald verbindet, wird, mit allem Goldstückund Mauer"malp«omp,
in seiner ganzen Länge nächstens Geschäftsstraße sein. Verlins

Westen ist einBilderlehrbuch derNationalökonomie. Das Elend

des anarchischen Kleinhandels, derZwang zur Konzentration, zur

Ueberbietung, Ueberbrüllung des Nachbars, die Unterhöhlung
der Handelsbasis durch das Nagewerk unaufhörlicher Kosten-
steigerung,die Nothwendigkeit und der unaufhaltsame Triumph
der Großwaarenhäuser: in kinematographisch schnellem Wechsel
erblickt mans hier. Die Bewegung ist Zustand geworden. Ein

Paktoloss cheintunter diesenBezirken hinzuflieszen,sieimmer wie-

der mit Goldanschwemmung zu düngen.NiesigeDopPelhäuser,bis

in die Zweistubenwohnung im vierten Stock des ,,Gartenhauses«

(den Garten markirt, wie auf Shakespeares Bühne eine Tafel,
ein Grasstreifen, der am Rande des Steinhoses in Kümmerniß

hinwelkt) mit allem heute möglichenKomfort, Eentralheizung,
Badekammer, Heißwasserleitung,ElektrischemLicht, ausgestattet ;
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Hunderte. Jn allen Baustilenz mitThürmchen,Erkern,Tlusbuch-i
tungen, Säulen, Kupferbeschlag, Busen, Wappenthieren, Orna-

ment jeglicher Art, Goldgittern, Gipsvorgebirgen, buntenMauer-

fresken und weiträumigen, in heller Marmorfarbe, Purpur-roth
und Messingglanz prunkenden Treppenfluren, die für den Auf-
marsch eines Dienertrosses geschaffen scheinen und in denen die

Pförtnersfrau infadens cheinigemUmschlagtucheinsam den Fahr-
stuhl bedient. Das dem Ladenbetrieb vorbehaltene Erdgeschosz
ganz in Marmor, Porphyr, Granit gerahmt; Auslagefenster von

nie zuvor gesehener Dehnung; ein Funkelkonzert von Glühkör-
pern, Glas, Kacheln, Blinkgeräth rings um die zu Bergen gehäuste
Waare. Zwischen zwei Straßeneckenmindestens ein Laden, wie

es, so groß,so überhell,soüppig geputztund so vollgestopft mitsicht-
barem Kundenköder, in der ganzenWienerstadt kaum einDutzend
geben mag. Ein Korso vonAutomobilen(nicht nurfür denLuxus-
gebrauch: keine Firma erstenRanges spedirt das Bei-kaufte noch
mitPferdewagen).Jedes PostamtoderVehördenheimeinPalast.
Das Meiste so unschön,daß es den kultivirten Geschmackwie mit

Pöbelfäusten abstößt; aberAlles ungemein kostbar. Nicht sokost-
bar freilich, wie es flüchtigemBlick scheinen will; ,,es sieht nach
mehr aus «: eine echteberlinischeNedensart. Damit es nach mehr
aussehe, ziehen Beamten- und Kaufmannsfamilien in nachge-
stümpertePitti-, Fuggers oder Astor-Häuser. Der Vorüber-wan-

delnde soll, mitanderemseelischenAccent alsiansens ,,Puppen-
heim« die Vankdirektorsfrau, rufen: ,,«Donnerwetter!«Das soll
er mindestens auch denken, wenn er abends die Protzenburgherrs
schaft in ein Restaurant einbiegen sieht, wo zwischen kirschrothen
Seidendamasttapeten goldfarbige Stühle der Gäste harren und

dieKellner in der Dienertracht vom Hof des Sonnenkönigs ser-
viren. (Ueber das berliner Restaurant wäre ein ganzes Buch zu

schreiben.Nur in einzelnen SpielhöllenspreizenFarbe und Stoffe
sichmitsolchemprahlerischenGelärm.JedesBräustrebtinSchloß-
hallenmit zehnMeter hoher Holztäfelung und Tausendkerzenlicht.
Massenspeiseanstalten, derenFabrikbetrieb für anderthalb Mark

vierGerichteliefert,gleicheninfeierlichemKatakombenpompüber-
pinselten Kaisergrüften, aus denen ein Carolus Magnus weichen
mußte, um dem Regime der Bolksbeglückung durch »halbe Por-
tionen« Platz zu machen, oder tischen den spottbilligen Schmaus
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in einem Tudorstaatsrathssaal, dem Gewölb eines schottischen
Jagdschlosses auf. Keine motorische Kraft der Erde bringt den

Neuberliner vom richtigen Kaliberin ein einfaches, gutgehaltenes
Wirthshaus, wie die Kärntnerstraße zwei hat. Die Ausstattung
(er sagt ,,Aufmachung«)ist ihm hundertfach wichtiger als die Be-

schaffenheit von Speise, Trank, Bedienung; und das zuletzt er-

öffnete Lokal im Zweifelsfall immer das liebste.) Für den Vor-

überwandelndenwird gebaut, gemiethet, getafelt, das ganze Da-

sein gefirnißt,mit Stucco di Lustro geschmückt.Er soll ,,platzen«.
Woher zu Alledem das Geld kommt? Da ist das große

Näthsel Woher das Geld und die Kreditmöglichkeit,um diese
Wohnung- und Ladenmiethen, diese Lebens- und Negiekosten
zu bezahlen und ein ganzes Heer von Kommissionären,Zwischen-
händlern, Agenten allerGrade durchzufüttern?Manche Prassen
nur vor dem Auge der Konkurrenz und knausern heimlich. Viele

leben über ihre Verhältnisse hinaus und hoffen, mit dem Ertrag
des Vörsenkursspieles am nächstenUltimotermin das Vudget ins

Gleichgewicht bringen zu können. (Nur durch dieses Trachten wird

die Thatsache erklärt,daßBanken und Börse selbst in Jahren der

Jndustriestille jubiliren, und die weniger erfreuliche, daß unsere
Staatsanleihen haltlos unter den Ausgabepreis sinken ; zu neu-

berlinischem Lebensaufwand genügt der karge Nentenzins nicht,
vielleicht aber der rascheWerthzuwachs des Dividendenpapiers.)
Solche Symptomologie reicht aber zurLösung des Näthsels nicht
aus. Hier ist eiannder:glaubetnur! Tausendmal ist einKrach,
cinStadtbeben vorausgesagt worden: und derHimmel blieb hell
und neue Prachtviertel schossen aus dem Boden, wo eben noch
Vriefträger, Kassenboten, Straßenbahnschasfner mit ihrenFami-
lien in Laubenkolonien schwelgten. Hier ist ein Wunder, dessen
Durchleuchtung, Ergründung nützlicherwäre als die Aufpoli-
rung verrosteter Formeln weltferner Volkswirthschastlehre.Trotz
Wandlung und Wachsthum, die aller Bewußtseinsmaßstäbe
spotten,ists imWesentlichen aber noch wieindenTagen der StaäL

Eine ganz neue Stadt, die über die Landesgeschichte und Volks-

art nichts aussagt, deren Glanz fürZufallsgäste geschaffen scheint
und die einem Nishnij-Nowgorod des Weltwestens, einer unter

jedem Mond aus allenZonen beschicktenUniversalmeßstadteher
gleicht als einer Herzkammer Deutschlands. Jn all dem Gepinsel

14
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fehlt die Naturfarbe, in all diesem ruhelosen Grimassiren die un-

verkennbare Physiognomie. Eine TropenblumevonDimensionen
und Schillerreizem die eine junge Europäergroßmacht noch nie

vorhersah ; eine Märchenwunderblume vielleicht. Doch ohne Dust.
Gesellschaftliche Kultur zeigt sichdeutlicher als in allem An-

deren darin, daszihr Besitzer nicht ausfallen und unter keinenUm-

ständenmehr scheinen will, als er ist.JnBerlin hängen Überreife
Gymnasiasten sichCorpsbänder an, um für Studenten gehalten
zu werden ; Kaufmannsgehilfen klemmen ein rundes Glasscheib-
chen ins Auge, näseln und verrenken beim Handgruß den Ober-

arm, als wäre die Achsel nicht aus der Enge eines prallen Uni-

formrockes zu lösen; ihre Chefs erhandeanilder und beklatschen
Dramen, die sie im Jnnersten abscheulich finden, und laden an

ihrenTisch Leute,mitdenensienichtsprechenkönnen,wie ihnen der

Schnabel gewachsen ist. Jn einer bestimmten, schon sehr breiten

SchichtistjederdritteMann Geheimrath,hatjedervierteeinenOrs
den(und diese Orden werden beijedemDutzendabendessen,wie an

Hausmeisters Geburtstag eine Fahne, herausgehängt),posirtje-
dersechste, als könne nur einKapitalverbrechen ihm den erworbe-

nen Anspruch aufeinDenkmal wieder verwirkenDie seineMensch-
heitkribbeltverstört umher undstöhnt, nur allzu begreiflichs cheine,
daßKleist hier zum Selbstmord gestimmt und seitdem keinDichter
von hohem Wuchs inParvenupolis heimisch geworden sei: keine

Wärme, keine Schätzung geistiger Werthe, die nichtvon Amtes we-

gen abgestempelt sind, kein liebenswürdiger Luftton, keine Stadt-

individualität. Alles neu, sauber, glatt, blank, in ausfallender Ver-

packungzwie aus dem Schausenster.Auszer den Schlössern inVer-

lin und Charlottenburg, drei Kirchen, dem Alten Museum, der

Kö’nigswache,dem Opernhaus und derFassade des Schauspiel-
hauses (das Jnnere ist unrettbar verniedlicht) kaum noch ein ir-

gendwie ans ehnliches altes Bauwerk; alles neue(Dom,Friedrichs-
Museum, Gedächtniszkirche,Amtspalais und die Hundertschaft
der Denkmale) einGräueLDas einzige baumeisterliche Genie un-

serer Preußentage,Alsred Messel,erhieltals Totkranker den ersten
Staatsaustrag. Bismarck, Wagner, Leibl, Klinger,Raabe,Fon-
taneHeyse,Mauthner,·dieJüngerenHauptmann,Wedekind,Deh-
mel, George, Eulenberg: Keiner hat gern in Berlin gelebt. Des

FranzosenAuge leuchtet auf, wenn er von Paris spricht ; der Oester-
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reicher kommt nach langwierigemRaunzen in die Stimmung des

Nadetzky-Marsches,wenn vonWien die Rede ist, und wird in der

Fremde das Heimweh nachseinerKaiserstadt(,,die man ebenken-

nen muß«) nie ganz los. Nur der Deutsche liebt die Hauptstadt
seines Reiches nicht. Jm Reichstag würde der leiseste Versuch
eines Hymnus auf Berlin ausgelacht; im Süden, aber auch in

Dresden und Hamburg rückt man von dem Berliner am Liebsten
ein Stückchenweg, wie von einem vielleicht recht amusanten, doch
pupillarisch unsicherenGesellen, der von den Grazien nicht geseg-
net wurde und,weil er sichunbeliebt fühlt,die reizbarenHautstel-
len mithelborstenspickt.Dabei ist er,der als Mündigernach Ber-

lin kam, gar nicht dem Erleben der Stadt eingewurzelt. Wer ist
dennBerliner?UeberallZugewanderte(natürlich:1859hatteBer-
lin vierhunderttausend, 1900 Groß-Berlin drei Millionen Ein-

wohner). Der Erste Bürgermeisterwurde aus Breslau, der Zweite
aus Königsberg geholt (auch tüchtigeMänner,die ihr halbes Le-

ben lang in Linz oder Czernowitz saßen,hätten als Negenten im

wienerRathhaus wohl keinen leichten Stand). Chodowiecki war

Danziger, Menzel Schlesier; die großen Chemiker Fischer und

Ban ’t Hoff sind aus Jülich und Holland; Schmoller istSchwabe.
Die Liste ließesichin infinitum verlängern. Gerade die Sichtbarsten
wuchsen nichtaus berlinerBodenundfühltenwohlniedenDrang,
sichihm mit dem Herzen anzugeloben. BonAdel und Patriziat ist
nichts zu spüren.Der begüterteHochadelkommt allenfalls für die

Zeit der Hoffeste nach Berlin und miethet sichdann in Hotels ein.

Daß ausHavelwäldernParzellenwerdenundimGebietderKunst-
pflege von der Gemeinde nichts, vom Staat nur Schädliches ge-

than wird, bekümmert die Granden von Preußen nicht; sie (und
nicht sie nur)würdenvergnügtdie Hände reiben,wenn der »Was-

serkopf«schrumpfte. Guido Henckel,Fürst vonDonnersmarck,war
in dieser Standesregion so ziemlich der Einzige, derauch nurvon

festlichen Veranstaltungen großen Stils zu reden gab; er ist über

Achtzig und,als derreichste und klügsteGeschäftsmannderMon-

archie,inseinerLebensauffassung derJndustrie näher als derNos

bility.DenTon geben die Neuenan Die glitzernvon Sternen,Kro-
nen,Adlern, Schnallen und Schwertern; erwerben (nur durch den

WiderhallihrerBerdiensteumsVaterland,verstehtsich!)Titelund,
wenns reicht, Briefadel ; locken Prinzen, Minister, Fel dmarschalle

14«·
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und andere Excellenzen an ihrenTisch; reitenJagden mit undros

deln sogar aufhohes Verlangen.Nennen in der ersten freien Mi-

nute aber ausihrenlukullischenLandhäusernnachParisoderRom,
Monte Carlo oder SilssMariaz und wiederholen auf der Rück-

fahrt hinter derletzten Station das GeflügelteWortihres Steuer--

klassengenossenaus der Zeit deutscher Heroengeschichte: ,,Machs
Fenster zu, Johann, janz schnell: ick rieche Berlin!«

Keine ungehemmte Kulturüberlieferung ; kein Stadtadel ; das

Aelteste, Ehrenbehang und Geld, von vorgestern ; und holde Frau-
enklugheit die seltenste, bis gestern noch die mißachtetsteWaare

Ein harmlos fröhliches Massenfest, ein zotenlos ausgelassener
Maskenball gar ist unmöglich-Nochunter denAufgeputztenmeist
mürrischeMienen ; man läßt das Vergnügen an sichkommen und

wird schon beweisen, daß man so leicht wie der ,,theure Bundes-

bruderim Süden« nicht zuüberrumpeln ist ; ist mans einmal, dann

wird die Stimmungbald kanibalischwohlig,wird imTheaterdun-
keljederGeschlechtswitz vom gröhlendenHaufenwiein einen Trich-
ter verschlungen und Heines boshaft begrenzte Vision weitet sich:
» Das Gelächter ein Gewieher. . ..« Noch immer die innerlich kalte

Lärmsucht der Spontini-Zeit, die alle zarter gewohnten Seelen

wegtrieb. SteterZustrom neuer Elemente von allerverschiedenster
Herkunft und Wesensart, die nicht an der Einflußstelle schon in

ein festes Bett gezwungen werden, sondern lange die Möglichkeit
und die Neigung haben, die Lauflinie zu ändern und dadurch aus-
zufallen. Eine immer wieder durch Treibhaushitze beschleunigte
Blüthe. Eine Stadt, die aus einem Feldlager entstand. Alle in-

neren Schwierigkeiten Preußens stammen daher, daß dieser Staat

(von Friedrich Wilhelm, Fritz und Vismarck) den Nothwendig-
keiten einerfestländischenWikingerpolitikangepaßt,daßvomdroit

de 1’homme bis zum Agrarrecht Alles der einen Vorsorge unter-

geordnet wurde, die größtmöglicheMenge felddienstfähiger,schon
im ,,Eivilverhältniß«in straffe Zucht gepferchter Menschen zu

sichern, um morgen, wenns profitlich scheint, Krieg anfangen zu

können ; und daß jetzt, nach vierzig Friedensjabren, die zur Ant-

wort Berufenen scheu an derFrage vorüberschleichen,obwir das

Repertoirestück ,,Kulturnation« nur, so lange der Vorhang auf-
gezogen ist, den Gründlingen im Parterre vormimen oder feiner-
Jnhaltsethik nachleben, ob wir die Fetzen der Feudalzeit in den
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Raritätenschrank sperren oder dasStückBarbarenthum,das einem

politisch ungesättigtenPolk die Möglichkeit raschen Porsprunges,
über freiere, also zum Maschinendienstminder brauchbare hinaus,
läßt, auch unter schweren Opfern bewahren wollen, bis das Kin-

derland uns nicht mehr bestritten werdenkann und derKrieg,das
heilig barbarische Handwerk, unnöthig und (nur darum) undenk-

bar geworden ist. Hier liegt die tiefste Wurzel des Preußenpro-
blems; und Alle müßten in diese Tiefe wenigstens hinabgeblickt
haben,ehe sie über das air cassant,das Kratzender wollenenJacke,
das ,,Sedanlächeln«und die Drillmeisterallure der Preußen kla-

gen oder spötteln. Aus dieser Wurzelscholle ward auch ein Theil
des Stadtproblems ans Licht getrieben. Wer Berlin beurtheilen
will, muß zuvor Potsdam, Preußens herrlichstes Juwel. durch-
aus studirt haben. Berlin wäre ein großes Potsdam geblieben,
wenn neben den mit sritzischerGenialität im Grundriß ersonnenen
und ausgebauten Kasernen (für Grenadiere und Musen) nicht
eine Goldgräberstadt entstanden wäre. Heute? Ein weitflächiger
Exerzirplatz, um den sich,mit von Jahr zu Jahr festerem Gürtel-
schluß,die größteIndustrie- und Handelsstadt unseres Erdtheiles
legt. Kann diese Stadt schon Persönlichkeit haben und liebens-

würdigsein?Kannsie Persönlichkeitauchnurrichtig schätzen2Eins
nur schätztsie: Organisation. Starke Persönlichkeit,mag sie Emil

Nathenau oder Max Liebermann, Friedrich Althoff oder Karl

Fürstenberg heißen (und noch viel, viel höher hinausreichen: so
kühl wie von dem offiziellen Berlin, das ihm doch Einiges zu dan-

ken hatte, istBismarck in denJahren derAcht von keiner anderen

deutschen Großstadt behandelt worden): jede ist ihr lästig.Solche
Leute denken schließlich,daßes ohnesie nichtgehe und daß sieUn-

geheures geleistet haben. Was denn?Heer und Generalstab,All-
gemeine Elektrizitätgesellschaftund Deutsche Bank, Sozialgesetz-
gebung und Sozialdemokratie: Alles ist Ergebniß anonymerOr-
ganisation. Was bleibt denn unter Alleinfliegern vom Schlag
Taussigs? Was vermag Fürstenbergs blitzende Dialektik gegen
die Depositenkassen, die der ganz schlichteWallich der Deutschen
Bank eingerichtet hat?Die Persönlichkeitbeschert derZufall. Wir
bauen auf sicheren Grund. Wir sind für Organisation-

Der Denkfehler liegt unter dünner Sandschicht. Schon hört
man von allen Seiten die Klage, daß die aufFührerposten taug-
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lichenPersönlichkeitenfehlen. Sie werden erwachsen-Berlin kann

nach Menschenermessen nur stärkerwerden zauch sauberer, stiller,
vornehmer(was· ja meist nur bedeutet: älter ; an eigener und von

Anderen gesammelter Erfahrung reicher).Hinter denvergoldeten
Schaubuden liegt die Jndustriestadt ;hinter der ostbisins Wahn-
witzige ÜberreiztenGeberdensprachedie beinahe unfaßbargigan-
tische Arbeitleistung. Parvenupolis wird, mit ihrer steten Angst,
den letzten Schnellzug ins Land neuer Moral-, Kunst-, Möbel-

oderSchneidermode zu versäumen,die Saiten feiner Seelen noch
oft verstimmen. Vielleicht noch über den letzten Tag zweier Ge-

nerationen hinaus. Gewiß nicht viel länger. Die Goldgräber-
manieren werden edlerer Sitte weichen; kalte Heftigkeit und er-

künstelteSteifheitruhigerWürde und natürlichemFrohsinnUeber
den Dächern, die der Architekt dann nicht mehr verwitzelt, wird

der Luftton wärmer werden und allmählich in das buntgezackte
Stadtbild sich die Physiognomie einerPersönlichkeit einzeichnen.
Den allgewaltigenLebensstrom, der diese wasserarme Stadt durch-
sließt,kann kein Geröll aufhalten, keinAbfallsgift verpesten. San

Jranzisko war widriger; und sieht vor dem Land seiner schönsten
Hoffnungen einen gelbenRiegel, derschwer zu sprengen sein wird.

Einstweilen istBerlin, was es sein kann und werden mußte.Das

Dorado der vor zwölfStunden ans Ziel Gelangten, die vorNacht-
anerch ausschreien müssen, was sie in zwölf Jahren ausrichten
werden. Ohne Grazie, laut, täppisch,wie seinWapPenthier. Ohne
Achtung vor derPersönlichkeit, doch in fast religiöserAndachtvor
deanndern der Organisation. Die bewundern an einander so-
gar die Feinde. Als den altenMarschallMoltke vor demNeichs-
tagshaus ein trunkener Proletarier einmal so unfanft gestreift
hatte, daß dem Greis (der einPlaudertalent, nicht einSchweiger
war) die Mütze vom Kopfe fiel, sagte er zu dem sozialdemokrati-
schenAbgeordnetenVlos, der sie ihm aufheben wollte, aber nicht
dazu kam, nach artigen Dankesworten: »Das war kein Organi-
sirter!«Jm tiefsten Ernst. Er war zujedem unvermeidlichen Kampf
gegen die Sozialdemokratie entschlossen ; aber der Erzieherleistung
ihrer Organisation versagte er nicht den Ehrensalut.

Wien liebt die Pers önlichkeit; bis zur Verhätschelungmanch-
mal. Der Wiener, der geduldig den krausen Linien dieser Skizze
nachgegangen ist, wird nichterwarten, daß einFremderihm,unter
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dem häßlichenSchein der Veifallswerbung, sage, wie viel Wien

von Dem hat, was der jüngeren Reichshauptstadt fehlt; benei-

denswerth viel. (Er wagt sogar, anzudeuten, daßWiener selbst
es nicht allzu oft,allzulautsagensollten.)Ningund Vurgz Schön-
brusnn und SanktStephan; KarlsplatzundhohenMarktz Herren-
gasse und Postfparkass e ; mitten in der StadtParkbreiten wie auf
englischen Säkulargütern und alte Winkelromantik, wie Nürnberg .

undAugsburg nicht minniglichere haben. JmLenz die blühende,
duftende Schärpe, die Wiens Leib mit Wald und Wiesen gürtet
und ihrer fernsten Zukunft noch Licht und Luft sichert. Die Donau,
die diesen Leib umarmt, mit dem zur feinsten Essenz geläuterten
Aroma des Orients ihr Vrustgewölb und Antlitz umfächeltund

in die Ohrmuschel wispert: »Du wirst des Ostens Königin sein,
einer schon aufdämmernden Zeit Paris und Konstantinopel in

einei- Stadtwesenheit!« Die Fülle hübscher,fröhlicherMenschen,

denen, imWeinland, nah dem Gebirg, nicht das Uebermaß hastiger
Arbeit die Freude am Leben gemordet hat und denen-man an-

merkt, daß sie gern gefallen. Den Born derTalente, der, wenn er

ausgeschöpftscheint, schnellwiederüberquillt und alle Gebiete des

Staatsgeschäftes und der Musik, ernster Wissenschaft und heiterer
Vildnerkunst, des Theaterwesens und der Presse vor dem Per-

dorren tränkt. Die stumme und die beredte Lyrik seiner Frauen.
DieTanzlust ganzer Stämme, die dennoch arbeitsam bl.ieben.So

viel! Vis zu Johann Strauß, der ja ein weiter wirkender Stadt-

besitz ist als ein ganzer Schuppen, in dem ungelesene Bücher ver-

gilben. Wir haben Richard; der nur in Berlin und nur durch Or-

ganisation (innere, technische, geschäftliche)sein merkwürdiges
Könnerthum so ins titanisch Scheinende entwickeln konnte. An

den Segen der Organisation glaubt man inWien noch nichtrechtz
von Herzen nur an die Kraft der Persönlichkeit Solcher Glaube

macht der Liebe fähig und würdig. Aber wenn ich ein Wiener

wäre, würde ich vielleicht einen nicht gar zu späten Wandel der

Schätzungwünschen.Von Jedem kann Jeder lernen. Die Feen-
reichsprachtderHotels,Waarenhäuser,Mädchenmarkthallenmag
Wien den Berlinern gönnen ; sichauch ruhig, ohne Se-lbstbetrug,
sagen, daß drüben die Schalanters nur anders aussehen undsich
nicht so leichtsinnig unvermummt ins Licht wagen. Das blinde

Vertrauen in denMessianismus der Persönlichkeit,die morgen,
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wie die liebe Sonne, kommen und leuchten muß, genügte wohl
aber nur dem Bedürfnißmythologis cherWeltbetrachtung Und die

ehrwürdige Macht, die sich dem Schoß der Mythenzeit entband,
hat durch Organisation den Erdkreis erobert: die Nömerkirche der

Apostelfürsten.Dem nie wieder erschauten, noch heute nicht mor-

schenErfolg dieserMacht(die man, als die Netterin antikerSchätze,
,.

eine Kulturmacht nennen dars) in ihrem von Fischer von Erlach
ersonnenen Haus ernsthaft nachzugrübeln,wäre wohl vernünf-
tiger gewesen als das nutzlose Bemühen, aus fleckigen Schleiern
ein Mädchengeheimniszzu schälen. Ganz sicher: berlinischer.

Berliner Tragikomoedie.

Herr Harro Hassenreuter war im elsassischenStraßburg Di-

rektordes Stadttheaters. Da hat er,dermanchmalnochinHelden-
rollen die Bretter stampfte und von seinen Mimen, als ,,unver-

gleichlicherKarlMoor«undalsLuther,mitLobund Lorbergefüttert
wurde, auf sein Brustgewölb fast so viele Ordengesammeltwie der

Chef der Spediteurfirma JacobFeBalentim der aufberlinerHolz-
papier meistgenannteMann,dess enBerdienst um Reich undStaat,
Bolkswohlfahrt und Kultur wohl unermeßlichsein muß. Bis in

die Zweite Klasse des Rothen Adlerordens, wie Emil, ist Harro
freilich nicht hinausgeklettert; kann aber eine ,,mit Ordenssternen
überdeckte Brus

«

Präsentiren. BielGeld scheint er von derWest-
grenze nicht heimgebracht zu haben. Doch einen ganzen Bibe-

lungenschatz an Liebe fürs neue Beich. Seinem ältesten Jungen
hat er den Bornamen Otto gegeben, läßt ihn in der Kaiserlichen
Marine dienen, nennt Bismarck den»Schmied der deutschen Ein-

heit«, einen ,,gewaltigen Heros« und wagt, vor Urberlinern von

seinem deutschen Herzen zu sprechen. Hans Wurst; vom Wirbel

bis zurZehe.DerTheatermensch, wie er im altenPossenbuchsteht;
Kean undDelobelle sehen neben ihmwie ernsthafte Männer aus.

Natürlich: Idealist Schwärmt für die Klassiker, hält Schillers
,,Braut von Messina« für ein auf unserer Bühne noch mögliches
Drama und meint, im berliner Bullenwinkel könne nicht ein so
mächtigdie Seele ergreifendes, aus der Tiefe in die Höhen der

Menschheit hineinlangendes Schicksal werden wie in einem vom

Anhauch derAhnengrüfte umwittertenKönigspalast. Ein putziges
Kerlchen. Mit dieser altbackenen Mischung von Patriotismus
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Und Jdealismus hat er in Gottfrieds wunderschönerStadt die

GunstdesStatthaltersFürstenChlodwig zu Hohenlohe erworben.

Der ist ja aus ähnlichemTeig. Auch Einer, der sich als Kaloka-

gathos aufdonnert, thut,als sei ihm von hohem Sehnen nach dem

Guten und Schönen das Herz voll, und alles wahrhaftModerne
haßt wie Beelzebub das Christenkreuz. Noch 1893, als er schon
acht Jahre Statthalterwar, schrieber inBerlin,wohinihn die Hof-
pflichtgerufenhatte,inseinTagebuch: »Heuteabends in ,Hannele«.
EingräßlichesMachwerkzsozialdemokratisch-realistisch,dabeivon

krankhafter, sentimentaler Mystik, unheimlich, die Nerven angrei-
send, Überhaupt scheußlich.Wir gingen nachher zu Borchardt, um

uns durch Champagner und Kaviar wieder in eine menschliche
Stimmung zu versetzen.«Unglaublich? Wörtlich! Solche Leute

ziehen den düsterenDänenprinzen, den schwarzen Schlagetot von

Venedig oder gar die geschlechtlose Jungfrau von Fritze Schiller
noch heute einer Dichtung aus rauherWirklichkeit vor.Der rechte
Mann für Harro Hassenreuter. Läßt sich, den Neichsfürsten, die

Stütze vonThronundAltar,morgens amZoologischenGartenvon
einem wiener Soubrettchen, das er aus Straßburg als Harros
Hauptliebste kennt, anplappern und schlendert mit dem hübschen

Valg amGartenrand entlang,bis derKaiserkommtund,vomPferd
herab,demErtapptenlachendmitdemFingerdroht.Sosind(merkts!)
dieJdealiften,die dem armenHannele schaudernd entlaufenund im

Anblick bittersten Menschenleides nach Champagner und Kaviar

lechzen.WarumChlodwig dernettenAlicenichterzählthat,daß vor

einerStundeihrHarromitihm amFrühstückstischfaß?EinDiplo-

mat,der denTalleyrand kennt ; ein Gourmet,denVoltairesKapaun
gelehrt hat, daß die Sprache den Menschen ihre Gedanken ver-

bergen hilft. Wundert Euch also nicht über das Schweigen der

Durchlaucht. Die sorgt weiter für den Spießgesellen. Jm Herbst
zieht Harro wieder als Direktor in Straßburg ein und Fräulein
AliceRütterbusch throntbald dannals Pompadour über derwest-
lichsten Stätte deutschenKunstverschleißes Einstweilenumfangen
die Beiden einander heimlich und zärtlich auf dem Dachboden
eines ostberliner Hauses, das einst eine Kavalleriekaserne war

und jetzt von Einbrechern, Prostituirten und Kupplerinnen be-

wohnt wird. Weshalb gerade in dieser Spelunke? Das feine

Fräulein hatsicher doch eine hübscheWohnung (,,fürTage,Wo-
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chen, Monate; Eingang direkt vom Flur«), wo es gemüthlicher
ift und das Pärchen nicht vor dem plötzlichenEintritt der Frau

«

oderTochter des HerrnDirektors zu beben braucht. Einerlei. Der

Ritter hoher Orden (der lateinische Sprüche ohne Fehler citirt,
aber, trotz langem Wirken in Straßburg und Colmar, keinen rich-
tigen französischenSatz Über die Lippe bringt) ist in den Dach-
boden nun einmal vernarrt. Da hat er seinen »Fundus« gespei-
chert: Kostüme, Nüstungen, Waffen, Geräth, Theaterbibliothekz
sogar die welken Kränze, die ihm,mitihren breitund bunt leuchten-
den Seidenschleifen,das Heim schmückenkönnten. Da empfängter
seine Postsachen. Da giebt er auch ,, dramatischenUnterricht«.Aus
seine besondere Weise. Er läßt (während er ,,fortgesetzt«Briefe
öffnet) einpaar Jünglinge Schillers Chorstrophen deklamiren und

unterbricht sie mit Schimpfwörtern oder mit abgelagerten Cou-

lissenwitzen; hat auf die Diele mit Kreide die Felder des Schach-
brettes gemalt und lehrt die Jungen da stehen und gehen. Für die-

sen Unterrichtsort, wo Ratten und Mäuse hausen und kein Fen-
ster frischem Luftzug einen Spaltweg in den muffigen Dunstöffnet,
und für diese Methode findet er, in Berlin, Schüler, unter denen

ein Predigtamtskandidat, ein ,,ausgesprochener Kopf« und ein

wirklicher Doktor ist. Der Kandidat, ein armer Pastorssohn aus

derUkermark, dem eine junge Schwester verführt und in Schande
geschleift worden ist, liebt Hassenreuters Tochter Walburga und

will,trotz verkümmertemKörper,schwacherStimme undKurzsicht,
Schauspielerwerden.Wird auch, wie es scheint, an beider Wünsche
Ziel kommen.DennWalburga hat denPapa, der vor den Leuten

immer fo ehrbar thut, im Getändel mit der wohlriechenden Alice

belauscht und kann von ihm, der sie zuerst geprügelt und einge-
sperrt hat, im Nothfall die Einwilligung in den Eheschlußerzwin-
gen.Und vom Müggelsee her zieht das Gewitter des Naturalis-

mus herauf, fegt den Schwulst und Bombast der biederen Klassi-
ker von entweihten Brettern und wird morgen den blinzelnden,
schiefgewachsenen Stammler zum neuen Noscius krönen.

Die Pflicht, seinen Fundus vor Rattenzahn, Diebszange
und Mottenschaden zu bewahren, hatHafsenreuter derFrau Jette
John anvertraut, die im selben Haus wohnt. Dicht neben einer

Witwe, die Männer von der Straße aufliest und Kinder verkup-
pelt. Weshalb lebt Jette in solchem Schmutz? Jhr Ehemann ist
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Maurerballier, hats schon als junger Gesell zu einem Taglohn
von zwölf Mark gebracht und muß jetzt ansehnlichen Verdienst

haben. Denn er arbeitet in Altona,kommt in jedem Monat höch-

stens für einen Sonntag nach Berlin und kann, trotzdem er zwei
Hausstände zu erhalten hat,noch einen hübschenGeldhaufen auf
die hohe Kante legen. An die Elbe hat ihn nicht nur derLohn ge-

lockt; seine Jette hat einen Bruder, der sich redlich als Zuhälter

nährt und durch allerlei wüste Streiche der Polizei bekannt ge-

worden ist. Diesen Bruno Mechelke, den die Schwester nicht ab-

schüttelnwill,mag PaulJohn nicht sehen. Ein Mustermann. Hat
sich aus Frankreich das Eiserne Kreuz geholt,singt,wenn er fröh-

lich ist,das Lied vom deutschenRhein,geht selbstals Strohwitwer
nur selten in Mädchenquartiere und sitztinBerlinsogar, an Sonn-

und Feiertagen,mitCirkelund Schiene über denBauplänenseines
Meisters. Merkwürdig, daß so tugendlicheReine die Frau einsam

zwischenDieben und Dirnen läßt.Eins am: derJunge,denihmJette
gebar, hat nur achtTage gelebt ; und von einem neuen Bersuch,sich
Brut zu schaffen,scheint das rüstige Paar nichts zu hoffen. Der

Mann abersehnt sich,sentimentalwie je einvomFluchderUnfrucht-
barkeit gelähmterJbsenmensch, nach einem Kind ; und die Frau
fürchtetschon,erwerdeihrindie Neue Weltentlaufen.Wünschtsich

auch selbst ein Würmchen,dasihre Sorge besserals Fremde beloh-
nen würde. Jette ist mitallenSalben geschmiertz leiht, gegenstan-
lichenZins, aufPfänder, weißsichmitrüdem Wortund mit Maul -

schellen Respekt zu erzwingen, kennt die kleinen Künste des All-

tagstruges, verkehrt mit der holden Ernährerin ihres Bruders

und ist in jederGroßstadtpfützezu Haus. Daß dieser abgeseimten
Pfandleiherin und Hurengevatterin schwer werden solle, ein Kind

zu erlangen, ist kaum zu glauben. Sie könnte sicheinem Buhlen
geben und nach der Empfängniß dann ihren Paul (wenn dessen
Bierzigerkraft nicht mehr ausreicht) als Konsorten in d,ie Pater-

schaft schmeicheln. Könnte unter dentaus end Säuglingen, die täg-

lich inBerlin ausgeboten werden, einen wählen, sich, da sie hun-
dertundzwanzig Mark für denAbstand zahlen kann und will,den

kräftigstenaussuchen, den Nachbarn Schwangerschaft heucheln,
vor der Scheinentbindung in ein anderes Stadtviertel umziehen
und den gestempelten Meldezettel im Schrank haben, ehe Paul

ausholstenland heimkommt. Sie thut das Dümmste,was sich er-
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denken ließ. Schwatzt einem polnischen Dienstmädchen den (am
Dachschornsteim über Harros Fundus gebotenen) Knaben ab

und giebt ihn den neugierigen Haussippen, die sie, ohne Merk-

malnahenderMutterschaft, die Treppe klettern und scheuern sahen,
für ihr eigenes Kind aus. Schickt den Mann ohne genaue, für

jede Jragemöglichkeit vorsorgende Instruktion zur Anmeldung
aufs Standesamt und stiftet schon dadurch Verwirrung. Wird

gegen die Polin, in der ein Muttergefühl erwacht ist und die ihr
Kind sehen will, wüthig roh, bewirthet sie mit einem Katzenkopf,
läßt sich,statt die Arme an ein Silberkettchen zu legen, das Kauf-
gcld zurückgebenund hetzt ihr, damit sie nicht wiederkehre, das

Vrüderchenaufden Hals. Läuft, weileinWaisenPflegernach dem

von dem Dienstmädchen angemeldeten Kind sehen will, mit dem

Jungen weg, legtHelfgottGundofried Knobbe, das kranke Schrei-
hälschen der Kuppelwitib, in ihre Küche, ihren Kinder-wagen und

denkt, nun müsseAlles gut enden. Die Polakin wird Helfgott für
ihr Früchtchen halten und das quarrende Häuflein mitnehmen,
der Psleger sichwieder trollen, im Hausgewimmel Niemand die

Unterschiebungmerken und »dieGräfin« (so heißtaufden Fluren
die aufgeplusterte Knobbe) frohsein,daßsienurnoch einen Schna-
bel zu füttern hat. Die aber hatte mit Gundofriedchen noch einen

fetten Gewinn verheißenden Erpressungversuch vor, wills drum

nicht hingeben und ist derOhnmacht nah, als sie es auf demArm

einer Engelmacherin sterben sieht. Nach drei Tagen kommt die

dumme Jette zurück.JhrBruder hat, mit anderen Zuhältern, die

Polin in einen Bouillonkeller, quinkelProstituirten und in Ge-

sindelkneipen verschleppt, durch Schnaps,Tanz, schnell wechseln-
den Geschlechtsverkehrabgemattetund,als dieRasende ihm dann

doch an die Gurgel fuhr, beim dämmernden Sommermorgen ge-
mordet. Schon ist die That ruchbar ; Bruno wird von der Polizei
verfolgt, will über die russischeGrenzeundläßtderSchwester,von

der er das Neisegeld holt, einen Fliederzweig und ein Hufeisen,
das ihr Glück bringen soll. Aber-nicht bringt. Ein verwahrlostes
Mädchen, das JettesMitwisserin war, entschleiert, weils von der

sinnlos tobendenFrau einer niederträchtigenLügegeziehen wird,
das letzte Geheimniß. Das Kind gestohlen, dieMutter gemordet,
strafbare Unterschiebung versucht. Lug und Trug ringsum ; Ver-

brechenundSchmachMithartenWortenwendetsichPaul von der

SchuldigenEinpaarMinuten danach liegt sietot auf demPflaster.
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Diese Hintertreppengeschichte ist der Jnhalt eines Theater-
stückes,dem Herr Gerhart Hauptmann den Titel »Die Ratten«,
den Gattungnamen ,,Berliner Tragikomoedie«gegeben hat. Der

Titel mag hingehen. An Hamlets Hosratte, Shylocks Land- und

Wasserratten, Mephistos hurtige Nagerin darf man nicht denken ;

kaum anHeinesWanderrattengedicht.Anunnützliches,inSchmutz
und Stank sichrasch mehrendesVorstengethier, das Gebälk,Diele

und Hausrath benagt. Für ein Drittel der über die Bühne rascheln-
den Personen kanns gelten ; von achtzehn gehörensechsindie Fa-
milie des mus decumanus Pallas. Der Gattungname? Vor sechzig
Jahren schrieb Hebbel: ,, Eine Tragikomoedie ergiebt sichüberall,
wo ein tragisches Geschickin untragischer Form auftritt, wo auf
der einen Seite wohl der kämpfende und untergehende Mensch,
aus der anderenjedochnichtdie berechtigte sittlicheMacht, sondern
einSumps von faulenPerhältnissen vorhanden ist, derTausende
von Opfern hinunterwürgt, ohne ein einziges zu verdienen. Man

möchtevorGrausen erstarren, dochdieLachmuskeln zuckenzugleich;
man möchtesichdurch ein Gelächter von dem ganzen unheimlichen
Eindruck befreien, doch einFrösteln beschleichtuns wieder,ehe uns

Das gelingt. Jch sürchte sehr, manche Prozesse der Gegenwart
können, so wichtig sie sind, nurnochindieserForm dramatisch vor-

geführtwerden« Tragisch zu sein, hörten selbst die bedeutendsten
auf, seit die Ueberzeugung der einen Partei nicht mehr mit der

Ueberzeugung der anderen, sondernnur noch mitdereanteress en

zu kämpfen hat.Aber die Träger und Versechter dieser Jnteress en,

wie nichtig und erbärmlichsieauch, als Persönlichkeitenbetrachtet,

seien, sind trotzdem derKomoedie noch nichtverfallen ;dennfürch-
terliche Wirkungen gehen von ihnen aus-Da bleibtdem Künstler,
der sichnicht begnügenwill, die Rosen und Lilien auf dem Felde
zu malen, nichts übrig als der Griff nach der Form derTragiko-
moedie.Dasz diese Form keine reine ist, wird er darumnichtverges-
sen.« Aehnliches mag Herrn Hauptmann im Dunkel vorgeschwebt
haben. Ein Theaterpascha, über dessen unechten Behang und

frechesGebrüstman laut lachen möchte,von dem aber, weil ermit

seinem Plunderkram denals,,modern«beider Erbschastmasse Ge-

meldeten denWeg verstellt, ,,fürchterlicheWirkungen ausgehen«.
Ein herumgestoßenes,zerschundenesWeib, dassich durch Kindes-

unterschiebungundMordanstiftungseinVischenGlücksichernwill.
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mit schwieligenHändendie altenGesetzestafeln zerbrichtund deren

zornige Hüter zu fragen scheint: Was sind Aichstriche, Staatsbür-

gerpflichten und Strafparagraphen gegen meines Lebens Drang,
meines Herzens Noth, gegen eines Menschen menschlichesLangen
nach Glück? Und daneben derSumpf: die träge,schlaffe,nur von der

GiernachGeld undmünzbarerEhrunginihremHandeln bestimmte
Gesellschaft, die sichmit Patriotismus und Jdealismus, wie mit

billigen Dufttropfen aus demWaarenhaus, besprengtund fürKai-
serundNeich,fürNeligionund Sittsamkeiterglüht,weilaus solcher
GluthDoPpelkronenund Ordenssterne heimzutragen sind.Vruno
und Jette, die junge Spitta und die alternde Knobbesind nicht die

ersten Opfer, nicht die letzten, die dieser Sumpf hinunterwürgt.Die

Ueberzeugung verblutet imDornendickicht derJnteressen: Tragi-
komoedie.Darüberließesichreden ;sogarmiteinemDichter,der den

BegriffdesStaates,mitseinersegnendenHoheitund beglückenden

Macht, niemals auch nur inNebeln sah,jedes nicht elegant aus-

gedrückteEmpfinden für vaterländischesWesen als ein schamlo-
ses Heuchlerthun, ein plumpes Popanziren verlacht und unter

grauem Haar noch, ohne von seines Volkes Werden und Wollen,
Geschichte und Lebensnothwendigkeit mehr als Zufallskenntniß
zu haben, in dem aller Herrschaft und allen Staatswehrsymbolen
feindlichenAnarchosozialismus sanfterKnaben lebt. Auch von ihm
könnte man klärende Antwort auf die Frage erwarten, ob er Er-

wachsenenHerrnHassenreuter und dessen Schemenanhang fürVer-
treter deutscherMenschheit,Jette und BrunoMechelke nebstFrau
Sidonie Knobbe für Opfer der Sumpfgesellschaft ausgeben und

ernsthaftbehaupten wolle, daßin seinemMorast Tragik und Komik

aus der selben Wurzel sprießt.Das müßte lohnen, wenn wir vor

einem Werk gewissenhafter Vildnerkunst stünden; die noch nicht
stark zu sein brauchte. Vor derLokalreportermärvondenRatten2
Der hätte sich,ohne den berühmtenNamen des Autors, höchstens

einVorstadttheater geöffnet, dessenGäste mitder Groschenkostder
Hinterhauskolporteure aufgepäppelt wurden. Deren Gattung-
name istnichtlangerRede werth.(HrrrHauPtmannhat,aus3er dieser
zweiten mißlungenenTragikomoedie, ein Soziales Drama, eine

Vühnendichtung, eine Diebskomoedie, eine Traumdichtung, ein

deutschesMärchendrama, eine deutsche Sage, einSpiel zu Scherz
und Schimpf, ein Glashüttenmärchen, ein Legendenspiel und
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einen Nokturnus auf die Bühne gebracht; wunderliche Namen

für feine Papierpflänzchen gesucht, die hinter der grellen Nampe
bald gilbten.)EinDutzendmelodrama, dem ein Philisterschwänk-
chen angeklebt ist. Das Ganze (wenn mans so nennen will) ohne
innere Logik ; die Handlung nicht von der besonderen Wesenheit
deutlich erkennbarer Menschen determinirt; nirgends zu spüren,
wie diese Menschen wurden, warum just so werdenmußten. Die

umständlicheHassenreuterei hat mit dem Kindsdrama nichts zu

thun ; und die erkünstelteOrtseinheit kann die beiden Welten

kaum für einer Abendstunde Dauer in einander schachteln. Sollte

gezeigt werden, daß Pfarrer (Spitta) und Komoediant Gassen-
reuter) das Menschliche in dem Kind verkennen und drum leicht
hassen, das dem Proletarier Glück(Paul und Jette), Lebensinhalt
(Polin)oderErwerbsmittel(Knobbe) ist? Dannmußte,wassicht-
bar und fühlbar werden sollte, gestaltet,nichtnur beredet werden.

Wo man das Nothgebild Packt, zerflatterts in stinkenden Dunst.
Warum musz(nur was sein muß,gehörtinsEisengezähneinesDra-·
mas) der Schauplatz eines in den Massenherbergen jeder Groß-
stadtmöglichenGeschehens eine vonpreuszischenReiterngeräumte
Kasernesein? Ueber dem Pfandleih-und Kindsschmuggelges chäft
einTheaterkramspeicher? Warum duldet derMaurerballier, der

dochkeinPantoffelmännchenist,dasGesteckundGemächelmitdem
Zuhälter und dessen wandelnden Sparbüchsen? Läßt seine Jette
in der Verbrecherpenne, statt sie in ein helles, sauberes Arbeiter-

haus einzumiethenodernebstSackundPacknachAltonamitzuneh-
men, wo sie ihm kochen, flicken, stopfen und Geld ersparen könn-
te? Selbst ein Coulissennarr wird seiner bürgerlichanständigen
Frau, seiner sittsamen Tochter, seinem verwöhnten Liebchen nicht

zumuthen, oft durch den Pestqualm solchen Menschenkehrichts zu

waten; seinen Damen nicht freundschaftlich intimen Verkehr mit

Jette John ansinnen ; im Frack, mitLackschuhenund Ordenspalier
nicht über schmutzigeWanzentreppen bis auf den Dachboden stei-
gen ; seine einzige Habe, die Theaterkleider, deren Verleihung den

Entthrontennährt,nichtimUnratheinesEinbrecherasylsundRats
tenedens lassen. Das PolnischeDienstmädchenwird einemWild-

fremden eher folgen als dem jungen Mechelke, vor dem schon der

Schwangeren, noch ehe siemitBrunos Schwester in Streitkam, wie

vor einer Bocksfratze graute. Auf Schritt und Tritt wird dasUn-
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wahrscheinlichste Ereigniß. Die EffektsuchteinerGattung, die einst
als ,,VolksstückmitGesang«auf denKundenfang ging ; auch ihre
Lüdertechnik Wer das nächsteGespräch nicht hören darf, wird

weggeschickt,wers belauschen soll, an die Dachluke gesetzt; Lücken

derHandlung oder Charakteristik werden durch ,,Episoden« aus-

gefüllt; gehts gar nicht weiter, so erzählt eine Kolportageheldin
ihres Lebens und Liebens Geschichte. Das Stück könnte in seinen
stillen Theilen von dem kraftlos betriebsamenHerrnGeorg Hirsch-
feld,inseinenlautenvondemWeltanschauer Sudermannsein. An

den fein fühlendenPoeten Hauptmann erinnert nur die Sprache.
Die giebt zwarkeinenneuberlinischenTon (sollsja auch nicht ;

Ehlodwig ist Statthalter, Madai Präsident der berliner Polizei,
Alexander Heßler noch nicht wieder Direktor des straszburger
Stadttheaters und derNaturalismus aus der friedrichshagencr
Fechsung dicht vor der Dreschtenne; hieristHistoriez dieuns,trotz-
dem noch kein ganzes Vierteljahrhundert uns von ihr trennt, fast
so fern dünkt wie HugosMirakelhofund SuesMysteriensch111u13-
stadt). »C’ckbin nu ’n Mann, wo mit eene Frau verkuppelt is,wo
eenBruder hat,wo hinterhersind, mitNejirungsräthe und Mord-

kommission(1889 ?), weil er draußen,nich weit von de Spree, unter

een Fliederstrauch Eene hat umjebracht.« Ob in Berlin, gar von

strebsamenBauaussehern,jemals sogesprochenwurde2Doch richtig
oderfalsch : nur an die Spracheist ernste Sorgfaltgewandt worden;
nur die Sprache täuschtmanchmal da noch Naturlaute vor, wo

die Empfindungschlechten Schmökern der Spätromantik entlehnt
sein könnte. NitterHarro, der Eitate speit, das Neanderthal nennt

und »c’est ga
« in » Sess a

«

verquats cht,sprichtungefähr,wie ein Edler

von Schönthanihnsprechenhieße,und seine Alice (aus Lerchenfeld
oder Ottakring) erzählt uns von Vassermannschen Gestalten und

unparlamentarischen Ausdrücken. Was Dialektfärbung vermag,
können ein paar Beispiele lehren. Die Polim ,,C’ckjeh, mit meine

letztePfennig mir kaufen Vitriol (trefft, wen trefft!)un jieszendem

Weibsbild, wo mit ihm jeht (trefft, wen trefft!), mitten in Jesicht.
Trefft, wen trefft! Brennt ihm janze verfluchte hibsche Bisage ka-

put! Mir jleich! Hat mir betrogen! Zu Jrunde jerichtet! Hat mich
Ehre jerauth Hat mich versluchtigerhund verführt,verlassen,be-
logen, betrogen, in Elend jestoßenlTresft, wen trefft! Soll blind

sein! Nase soll wegjefressen sein! Soll jar nicht mehr überhaupt
auf Erde sein!« Der Zuhälter: ,,Jck weeß,ick bin mit ’n Ast uf ’n
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Puckel,wenn«det’n oochdet’nKeenersieht,un riichsiIIZangzuzihuf
de Welt jekomm. Jckmußsehn und mir mit mein Ast mang mang

helfen . . . Heute morjen halb Viere hätt’se detJlockenläutennoch
heren jekonnt. Der Mond hat ’n jroßenHof jehat. Uf ’n Zimmer-
Platz hinter de Planken is eenLuder von Hund immerrufjesprung
und anjeschlagen. Denn dreppelte et und denn is’nJewitter nie-

derjejang. Wacht ma, Jette: hier is noch ’n Hufeisen! Det ha ick

jefunden! Det bringt Glick! Jck brauche ihm nich!« Frau John:
»-Wenn een Kindchen meinswechen jeboren is, denn is et jeden-

noch noch in de Mutter ; und wenn es meinswechen ·jestorbenis,

denn is et immer noch in de Mutter. Ham Se den Hund jehert
hinternPlankenzaun? DerMond hat’n jroßenHof jehat. Bruno,
Du jehst us schlechteWeche!. . Paul,detKind is aus meinen Leibe

jeschnitten! Det Kind is mit meinenVlute erkoft! Nich jenug, alle

Welt is hinter mich her und will et mich abjagen! Nu kommst och
Du noch und machst et nich anders. Det is der Dank ! Als wenn

det ick ringsum von hungrige Weise umjeben bin! Mir kannste
tot machen ; meinKindeken soßtenich anfassen. Jeh, Paul! Du bist
jar keen Mensch. Du bist Eener. wo Jist in de Ochen und Hauer
wie Welfe hat. Jmmer zu doch! Nu seh’ick Dir, wie det Du bist-
Jck verachte Dir bis zum Jüngsten"Dache!«Herr John: ,Horchen
Se ma, wie det knackt, wie Putz hinter de Tapete runtergeschod-
dert kommt! Allens is hier morsch! Allens saulet Holz! Allens

unterminirt, von Unjeziefer, von Ratten und Mäuse zerfres-
sen! Allens schwankt. Hier mach’ ick mir fort, eh’detAllens een

Schutthaufen drunter un drieber zusammenbricht.«Noch einmal

diePolim ,,DetJeld hat mir jebrannt.Et war mich wie Schlange
unter Kopfkissenz is vorjekrochen, wo ick müde bin einjeschlasen.
Hat mir jepeinigt,hat mir umringt, hat mir jequetscht!«Uebersetzt
dieseReden ins Schriftdeutsche: und Jhr seid nah bei der un-

sterblichenGefühlsweltAdolfsd’Ennery, der dem Kulturkreis der

weißenMenschen die ,,Zwei Waisen«, »Marie Anna, ein Weib

aus dem Volke« und »Das LeiermädchenFanchon« gab ; nicht
allzu weit von dem Oesterreicher Ottokar Franz Berg und dem

Norddeutschen Hugo Müller, der »Von Stufe zu Stufe«, »Sol-
dene Herzen«und andere,,Lebensbilder« schuf. DieDialektfarbe
birgtdemBlickdasPapierundlügtLebeninmoderndeBrettertira-
den.LäßtdieHörerimmerwiederaufhorchenunderleichtert(nieder-
deutscheund oberbayerische,sizilischeund jiidischeTruPpenhabens

15
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erprobt) den Mimen das Spiel. Sprache ist Firnisz, wird Men-

schengewand, scheint (hörstDus, Mauthner?) schließlichLeben.

Am dreizehntenJanuarabend wurden die NattenimLessing-
theatcrgezeigt. »Du ollet vatrockentes Kichenspind, schaffDa man

bessere Lauschaan.·«.«»-Seblubbern ja man keen eenziget richtiget
deitschetWortaus deFresse raus.« »Dennkristesolange denSchuh
um die Ohren, bis et Dir vorkommt, det Du -’neMutter vonDrils

linge bist.
«

»Wenn Du nich jerade, detDebei meine Schwester us
Schlafstellewärscht,denn hätt’ ickDiron ma wat Luft jemacht,

,Rotzjunge, detDe häst vierzehnDache ’t Loofen jekriecht.«»J"n’n
Bullenwinkel hat se bei Eene jenächtigt,wo Arthurn seine Jeliebte
is. Den nächstenDachsind wir immer zwee, drei Jungs hinterher
jewesen, nich losjelassen, immer von Frischen Quinten jemacht;

sund in de Schublade is et ja nusoch lustig zujejang.« »Det is ’ne

Tülle, wo elejante Trittlinge hat«. »Pinke mußtemich jeben,»sonst
jeh’ick verschütt,Jette!« Vor der Bühne die berliner Westfiiianz
und Großhändlerschastin Smoking und Putzrobe; prächtigauf-
geschirrte Mütter haben ihre jungen Töchtermitgebracht. Preis
eines guten Platzes: dreizehn Mark und eine halbe. Auf der

Bühne die John und die Knobbe; ein Zuhälter und eine Engel-
macherin; ein von Kindsnoth geschütteltesDienstmädchenund

ein im Schmutz sterbender Säugling.Hinter derBühne ein Dich-
ter, dem der für seine schmalen Schläsen viel zu breit geflochtene
Kranz vom Haupt in denNacken gerutschtist und wie einHenkerss
stricknun den Hals umdroht; den Mancher heute gern über das

Weh fruchtloser Jahre hinwegtröstenmöchte; den jeder Redliche
aber warnen müßte, je wieder sich in so (nicht nur stofflich)Ge-
meines zu erniedern,mit kunstgewissenlos er Lüdrianshastnachdem

sprödfliehenden Glück zu haschen. Keinem gefällt das Stück, das

ein in der Hauptstadt nie heimisch gewordener, längst ihr völlig
entfremdeter Enkel schlesischerWeber für Luxusberliner schrieb
und in dem Mutterleidenschaft um das Lager des einer leicht-
sinnigen Slavenmagd abgelisteten Kindes verprasselt. Wohlfeiler
Schmierenwitz hilft über öde Strecken und aus der Langeweile
peitschtEkel die fast schonGelähmten auf. Doch (wer weiß?)mor-

gen erfährt man vielleicht, dasz einem Genius wieder einMeisters
werk entbunden ward: und hat das Pathengeklatsch als tauber

Thor verpaßt. Plauditel Tragikomoedie? »Jckrieche Berlin!«
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Wer rasch ans zie
kommen und sein Leben noch genielzen will. der muB alle Seine Kräfte anspannen, um

das wirklich zu erreichen. XVer etwas Grolls-s leisten will. mutz Sieh entsprechend vor-

bereiten. Er muB alle Seine geistigen Fähigkeiten nach Möglichkeit ausbilden, damit
sie ihn in Seinem streben auch richtig unterstützen können, besonders Seine Beobach-

tungs- und Auffassungsgabo, damit er die giinstigen Gelegenheiten Sofort sieht und sich
zunutze machen kann, sein Gedächtnis und Sein Wissen und alle Erfahrungen immer
bereit zu haben und se im gegebenen Momente die richtigen ldeen zu paaren, die ihm
dann eine grelle ldee gebiiren werden. Denn jede grobe Idee-, Sei es in der Wissen-
schaft oder im Handel, ist durch das rechtzeitige Zusammentreffen zweier ursprünglich
fremder und manchmal unscheinbar erscheinender Ideen entstanden. Je besser die

Vorbereitung, desto rascher und schlagender der icriolgl Und doch: wie wenig-e be-
denken djcs. FVie viele geben liir und an einem Ballabend leichten Herzens dreilzig,
fünfzig-R ja llnnderte von Mark aus, dic es rings-neuerlich finden, wenn sie fiir ein gutes
Buch, oder eine gute Lehre. die Ihnen ihr Leben lang dient und sich tausendfach be-

zahlt macht, zwanzig oder dreilzig Mark bezahlen Sollen. Alle möchten ernten, siien
nur wenige. Und doch: wer sich ein tiichtiges Rvissen verschafft hat, wird in wenigen
Jahren im Xvohlstand leben und auch in Vergniigungen nicht zu Sparen brauchen. Die
beste Vorbereitung auf das Ringen um Wissen, FVohlstand und Ehre bietet ihnen
Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnislehre. Hier nur ein paar Ausziige aus Zeug·
niSSen: »Das Studium der Poehlmannschen Gedächtnislehre hat mir nicht nur viele
Freude gemacht, sondern was mehr ist. groben Gewinn gebracht . . . E. A.« ,. . . . Fast
unbewuth öffnen Sich einem Auge, Ohr und das Denken . . . A. Z.«

» . . . lch habe
die Ueberzeugung, dali ich meine XViinsche und Pläne in XVirklichkeit umsetzen kann,
wenn ich diesen Lehren nachgehe . . . M. sch.'« »Ich verdanke Ihrer Lehre mein
ganzes XVohlbelindcm meine Existenz . . . R. I?.«

Verlangen Sie heute noch Gedächtnis-) Prospekt von I.. Poehlrnansh Ame-lieu-
strasso Z. München E.7.

Pochlmnnns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet rnit-

I Ehrenkranz, s cis-and III-irr, 5 goldene-I filed-illim-

Die Kunst zu denken.
Eine Anleitung, ncn richtig nnd erfolgreich denken zu lernen. XVer richtig denken

kann, ist gest-it gegen Betrug und Ränke, weils Sich in allen Lebenslagen zu helfen und
findet den schnellsten u stclusrsten XVeg zum Erfolg. Preis d. Buches 6 M. 50 Pi. Zu bez. von

h. Poehlmann, Amalienstralse Z, München S.7.
X
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Theater-unkl·Ieigniigungsiånzeigen

WEBER
«

.

Das I-a helle seen-ok-
0 spanische Tänzerin»

··

Ilse. Donat-ber-
-

Luftballcakalskt
über d. Köpfen d. Publikums-

Stlssel Les-e-
arnerikanische Sängerin

"

Isllllilk-
«

,

12 sfa:-Tit::cttssränen12

Thetis-Theater
Dresdeneretr. 72-73. c Uhr-

Polnischc Wirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Demnäehst erscheint
-

«

l( a t a l o g IS :

Deutsche Literatur

,u. Uebersetzung-ein
Zusendung Umsonst- und postkrei.

Paul Smqu Antiqua-sah
- Berlin W.35, Lützonsstnsae R.

"

n. a. die neue gi-.Ansstatt.-Pant0ini1ne

,

Dir.Rudolthelson.

neues Mienen-Theater
8 Uhr abends:

ver ClalM luxgmliutIL
Weitere Tthe siehe Ansehliigsäula

— —,—.-. — — -—.

est-aus ausm-

ikassgshats-program

,,Aktnin«
Wie llessmsnnsselslaeh0.

Privatmann Ies, Ecke seh-ansti-

«

Tägl- n—2 ums nacht-.

Neues fragt-must
und Theotlor kreist-he

mit seinen beliebtesten
Vorträgenlj

«

Die ganze Nacht geöffnet.

;. Bestimmt-i- aue sm- nich-
Unsel- Ilets Linse-I 27 (neben case Bauer).

Treff-Dankt des- vokqehmeq Welt

Künstlers Doppel - Konzerte-

llonsekvatorium
Runda-erth-

BERLIN W» centhinerstrasse Il.

ZWEIS -ANSTALT- Uhlantlstkasse 53.

Ditehtckium Prof. Xavets scharwealla,

Kapellmeizter Robert Robitschmt

scharwenlia

Prok. Philipp schau-entta,

?
z
g

?

fsenkiltslellek
setzen sich im eigenen Interesse voi-

Druuklegung ihrer Werke mit erfolg-
rei(-hem, modernem Bindi-verng in Ver-

bindung. Anskiinlte koste-JOS. Auf-sagen
unter l-. l(). 4166 an liutlolt blosse. Leipzig-
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»k- - uns-»Ihle
nomzstfsnask

S r.
cISAKETTSI

m.60ld- u.«ohlmundstiick

- Qualitätin höchst-es-Vollendung.
f

No s THI-
PkeijZ 4 ZJ « Pfg.das Stück

«-- "n elegenkekslekilpslxg

Deutsche ,

.

.

·

E«’·s.-««« . « J« ,

-

»f-
..

»F-»»-Fakben · Fams
auf lcssayassastev s’"««'-H

Ein neues Aufnahme — Material
iiir Naturiarben-Pholographlel »—-«—-».,;L.

ZEIng Ausführliche Prospekte kostenfrei durch die ZIZFZZKZE
Neue lslwlogkaplsisclse Gesellschaft

Aktiengesellschaft , Sie-sil- 37
»

Neu-·etschieqeni
« «"

»

Neu erschienelllz

Die Kunstkamnjer
eine sammlüng»«·ifqn’«Gemä1delj"unserenfzseif in fakbiger"erdelsg’abek
ausgewählt

»

und ""·111’1tTexten'«versel1«’«e·n
«

«von«·"Ew·-ild’Beide-EssenkaReis-;

Römmlersckklonszas cis-sah b. H» DjfesdensAzz
Es sei. gleichåeitigvszaufdie-?bereits vorhandenenPublikationenszj

·.
. gstntejBläkteij älls hller Welt« nebst-»

-J-; Sonder-·"-«Ausgabek1«z·;DtSe"ikakbetikunst«·
und stjilebepblåxlxerxempfehiendhingewiesen «

. Un

N «..

Emserwasser
4 »New-»Fw Kote-flink»was-z
? Leise-ke- , ngsenleimqnglllsssns

- Mir-In »mei- «.FoiY-z»skämis..

s—.--.I«I»a«»Mit-ich i« Aqswekanikogenswd
. .. Ums-Mas- k-«s«s«»ne .

«

«
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»

Theater- trarlErwägungen-eigenZ
I Werkes-»s-MtrntclrlOster-

—

Aufs-U SUhk Vorverkaul 11—7

Wir leben nor-Mit
g «

.

«-

gkkeegekeegeeesekeseaågjgklkeecxggI- ZW SchlägstU
gesetzt von Direktor R. S(-hnltz.

l mem- z«««k»« Eine verloreneNacht

ais Meere-jenereriiw
X ÄEx,sp»und Er

·

. Ersterlilrrre ,

m « M

ak- Hsepekergzkssssssls
ss

Vsctorsascafe
»Nimmrouges-Untek den Linden 46

Iortrehmes case rierliesirlerrz .. Jågststsssss öza
Ratte ones war-ne Miche- Tagllch Kelllllchlskfsw

Berliner Eis-Palast
Lutherstraöe 22—24.

ceöfknet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts-

Aiiabendlich: Auftreten erster Elslaufkiirsstler u. -i(iinstlerinnen
und Vorführung gröberer Eislaufssallets mit pompöser Ausstattung
= und Überrascixenden Lichteffekteth =

s A N s . Vornehrgkxeäothesstaurant
KURFURSTENDAMM 2I7 —

s o u c . L— Ecke rAsAuErrsnrAssE Mk
Iilleagass s- Eber-ach

CC blauer-—
strasse

«

82

.

Zimmer-

, , sttasse 90s9l

»

.

. BerlinerKonzeriiraus
Täglich: Sr. konzerte voller 0rche8rer
Anfang 8 Uhr :: :: Blockheft: 10 Karten 3 M. :: :: Eintritt 50 Pf.

«

Mkkkxgskhshääskcr. kramen-cle- Konzert (bg;«j:s;f,ss
sonn- und Festtags I2—2 Uhr: HATIISL



28. Januar 1911. — Yie Zukunft — Eli-, 18.
W UND W-—-—S—-

Wöcheatlich neuer spielt-law
Jeden Sonnabend:

DIE-IMME-

Täglich geöffnet:

Wochentags ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit. Ende ll Uhr.

Programm und Gakderobe frei.
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M

Hötel Hamburger Hof
Hamburg

«

»

Jungfernstieg
Gänzlich renovieri.

H
Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inciusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

. .
s

·-

sanatmumzucuhetdeiAluodolsotwohousg
:

"

l Ic t It tht

sihkgawalsg h. siguigj TIERE-« hcikngssm schier-list-
kür Nervenkranke. Speziell Erst-solanng ;

" Aontb Lein-ab Prosp· tret

Its-son: Mcrphiuny Alkohoh cocain etc. ! . . .

Lon. Am Noah-« zsanatorsum Schierke Im Harz
» III-a Fugu-des Brocken

Physikal.-diät. Heilanst. k. Nervenloidendk.
-

bei i Herz- und stolkwechselkranke, Erholung-s-«

Hasses
«

bedürktige. Rekonvaleszenten etc.

Physik-u ldjäi. Heils-new m. modern Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden.
sp. . . .

,

'

.
hör-e and ceschiitztc Lake.

l««1nnchtg.(-r.Erfol .Entzuck.gesch. -

Anat-Ema Sc
..

Lag.Wint.ers LJag gelegenh.l)rosp. i Das Sau-e Jahr-s390llnet’

Ternsikrat ’assel.pr.sehasmlsliel. »

Falls-III ok- Halss-

E Berlin - Zehlcnclovstesi E

III-schauendva Its-. lslauffe

Physikalisch-"diätetisehe· Behandlung
.,fiir Kranke (auch bettläkeisigss RekonvåjesientemErholungsbedürftige
«

«

. ,

.

Isåsclitsfäaltkc III-Zuständile ·

·
Heilanstalt- Entwöhnung

. - mildesier Form ohne spritzt-.
Dr. Fromme, steslingen ihnmvumr

s-

cher - Krummhabsl
is I -

i.»;. Touktstevhemx
Besitzer: Alex Rischke.

j-. sommer und Winter geöffnet
vor-nehm ruhige Lag-T direkt im«Wald’(I-." 740 In seehöha

»so öne Aussicht nach dem tlochgehirgg.»

OU
·

-

«:«39»"—«’ss’t·«kti
-·," J-« N

cui Jegsuchsen
-

winteräspdktz
. U ««..- .- -"..-·-·,- ».»» . k,»-.·-. ,

-

« ,-JJ..- »
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Am südwestabhang des siebengebikges,
s·

"

180 m über dem Rheine-M in herrlicher

Lage. sommer und Winter geöffnet. Voll-

kmnmenste Einrichtung-. liegeltnässige Ek-

folge. Leitender Arzt krokvssor Dr. Meissen.

—
Ausführliche Prospekte durch die Direktion-

» - ou He kred- e.

«

III-IF dsateucuken Hiksssjusåfåkk
bresdensloschuitz.

.

.. jnit erstklassigenDampfem reguläkeriLinien nach
,

Hgypten,7l-·unesien,""ngcriethsicilietpGrieche-I-.

land,konstantinopehkl.-Hsien,demschwarzen
Meere,quästi«nau. syski»et1»,»spaniet1«y,Portugal, »

"·

ÄNadeira Osva
« "

ceylpmVordörsen Hinterkndiethchinch
späskssssvdMit-IM-

asxisissii gis-, giesst-It-
lm Anschlulz an die MittelmeekddmhkeksgcsMIde-
cleukschen. Lloyd verkehrt regelmässig zwischen
Hamburg -7-Bremen— Genua und »un)gckehrt der

uoyd-Exxps«es HkxxgkiåthHELWLIH
«

.

ilNähereÄusscußftfssteildq:«
·

.

·.-5Nor(lcleutscliesr-1l-.sloy.cl,-Bremoa;

sowie dessen sämäliclieflggnkurem
-

Ess-
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» . .-.- ,-« Es

Villenlcolonie scharmätzelsee - Not
ja saarow bei Fürsteuwaltle a. ck.spree.

1 stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverlcehr. von Piirstenwalcle zur Kolonie
tä1ich smaliger Automobils()mnil)ns-Verl(eln·. schönster Lukiliurort in der Um-

geiungBerlins, am grössten see der Mark und am Pusse der Rauener Berge herr-
lich gelegen. Logiei·hlluser. Pensionate und liestaurants mit- und ohne Verpklegung
bei mässig-en Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten strassen mit

Wilsserleitung sehr preis-wert ver-käuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigstec
sports, wie: Rudern, segeln, schwimmen, Tennis, Reiten, Tontaubensehiessen etc-

Prospekte und Auskunft bei der

Auskunft-stelle für tlie Villenltolonie scharmützelseeslloth

Post- saarow i. d. Mark. Telephon: Fürstenwalde 102 und

in Berlin W. s. Iehren-tin 14—16. But-Sau det- l·anclhanlt. lslselenlrzsrnithz33336usz9496

Zilcllchön
macht ein zartes-, reinesGesicht rofiqeå jugendfrischesAusschle weiße
sammenueiche Haut und"blendend schönerTeint. Alles dies erzeugt die

allein echte

steckenpkerclscilienmilchsseife
vonBergmann sc To.,Radebeul. åSt.50Pfg.Überauzuhaben.

Reserviert für

.I- s. DANZISS JEAN-, S. m- b. Isl-
Berlla W. 57, Biilowstrstse 56.

«

«

D. R- P. Patente aller Rultursiaaten

Damen. dio sich im Rot-seit unhequem fühlet-. sich aber

elegant, modcgerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen »I(alasiris··. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen

vorzügl. Halt im Rucken. Natürl. Gerad-knallen Völlig
freie Atmung uncl Bewegung- Elegante, schlanke Figur-.
Für jeden sport geeignet-. Ful- leidencle uncl korpulente
Damen spocla1-Pneons. Illustr. Broschüre und Auspssnkz

.

kostenlos von Jlaleslth c. tu. h· li» Bonn s
«

Fabrik und Veislcaukssteller Bonn a. Racux l·’erusprecher Nr. 369.

Zweiggeschåiin set-lit- In sb. Jälgei·st1-.27. Fernsprecher Amt- l, Nr. 2497.

zweiggescllüm ki-anlikur«..«.rl.uu. tin-see Bockenueicnersn·.1««. l·’erusprecller Nr. Näh
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II III II
IP

RAE-O-
Privat- Schule. HAVE-O-

ckckllkwlllllllsllllllZakchl
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcurrr Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

i
Tssr

.

II

letle lleizungtrocknet klieLultl
und erzeugt Disposition zu

Katarrhen der Atmungsorgnne.

"Hygrat0r"
Wasserverdunstungsbecken

aus Ton, zum Autstellen oder Anhängen auf jeden Heiz-

lcörper, verdnnstet viermal mehr als Bleehbeoken

verlangen sie Broschüre 24 Erst-is·

F. Flschch stihllkgwreisqan
«

llltncltenetlluth untl llimtlgetoetlte
Kernntlsclte Werkstätten
München- Serrscltlng

Fabrikation: öerrscttingn. Ammersee

nennst-Tan Perkaufsstelle: Mündten S» mattelstn 9

:HUEN(HEN·HMOI.ICcelelon: Serrsdtlng 39. München 4622.

keinsteinzeug ·

Dorzålgan
· lcunsttöpterelen

C

latsellen erregt ln allen sehteltten klet- Bevölkerung
die soeben erschienene, neu revidierte billige Ausgabe des als grösste-s
Kulturdokument und sensationellste Lektilre bezeichneten Me-
rnoirenwerlces des grössten Verteidigers Deutschlands-

Was ich erlebte!
von Fritz Fried-nann.

2 starke Bände, broschiert ä- 3 Mark, elegnnt gebunden d, 4 Mark.

Zu beziehen durch alle Buchhandlung-en oder direkt vom Ver-lage
Altretl Pulvermaelter ö: co» serlln Ist-. v.



Is. Januar 19ll. —- xlik Halm-ist. — I«r.18.

l Nervosität, Seliliill()si;.k-
l ken. Ueberreizuiixx.
sAengstlielilkeit mit und ohne Herzklopfen,
z Zittern, Zacken, Muskellcrämplen, Seel-krank-
»

heis. neumstlien., hysber., epilept. Zuständ.

s. Zkomsalseskastillen n. Dr. Erlenmeyer
d. beste u. wirks. Mittel. DoppelgL 2.— M.

beseitigt- die XVarzen Tinktur-.

l XVirknnL erprobt. 1,— M.
l Adler-Apotheke München A. 84. sendlingerstr.

S set-borgt Privatiek an reelle

e Leute, HEX» llatenriicliznlilung
Z Jnlne Kramer. Postlug. Berlin 47.

·

meine Preis-

Ietslangen Sie We Mk

Stimmfstriiinpkp und Oesnntllieitspllege
usw grau-. Phil. Maine-H Franck«-Ist s. Mäs-

lntern.l)etective
Kassin D Mahlen-, Berlin W.7, Friedrich-tin l96.
Telephon l, s230. — ·spe:.: Ebescheicl., Nimmst-, Auskiinfte, Ermittlungem
— la. Referenzen eines pensionierten königl. Kriminal-Kommissaxs. —

Das willkommenste und passendste praktische

IGeschenk füt- Damen
I

bei jedem Anlasse ist eine st1·nussfe(l(31·. Jede Dame wünscht
für jin-e Herbst-, FVintetH Friilil ings- und Sommerliiite Str:iuss-
federn zu l)esit«-.en. sie sind innner modern und jahrelang
aukjedem Hute zn trugen. Auen kann Sie jede Dame selbst
Inn Hute nnbringen. -l'reise je nur-h Länge nnd Breite von

«

1 Mk. bis 1t10 Mk. Versand per inelinalime Preististe graus.
Pin- beste Bedienung biirgt der Welt-ruf meines Spezizilliauses.

= lief-nam- lslesse, Ist-essen —-

seit 13 lehren seh-Messin- 25X27. J
I H

2
d

« Isr—
s .-« s« »HJ«. '

HWQKCO s sTYZEYSSH»I-

«

S--
-

-
—

, K «, «

. .

——:--.
«

» Dafern-Meer
"

, MXJJXKJJMJMFA
«.fz"-«-r»allg-KLEMM-m

·
«20»,—24o70727

»
» ; i! Ef«IXngHMÆZJFJZJJMMzeig-wärer

-— -
«

"

I«»in-«-MonekspäkxilsJ -
«

«·

·»

ff-,.,-—-,«»

-

s-

»Y-» Mex- Wink-»
—-

»

--»

«
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Hände-Hecqu
spittelmarkt - BelleleliancestraBe- GroBe Frank-
furterstraBe - Brunnensiralze - kottbuser Damm.

Herren -Artil(el.
ohckhsmuclh weiss, mit Piqu.«--Pnltpsplsjiusiuz

—

. . . . . . . . . . . .

Herren-ums Mein sumqu wol-inz. much-me Formen . . . . . . . Z.25

Ball-Kkawalten, Wiss- «.-«i.«-.. . . . . . . . . . . . . . 20, 45 H-.

seide, lcips oder Atlas . . . . . . . . . . 45« Pl.

lierren-selmiir-stielel, . . . . . 7.so, Eli-o

liefretl-sclmiirsslielel, Mosis-«- nsiIis1iiJii--x-s1«sii . . - . 12 so

llerren-'l’ril(ot-llemklen, . . . Las-, l.g.-.
Normnklnsson . . . . . . . . .

. . loss,
askkslI-sch(211, g(-st.ki«kl. m«1i(,-1-k. musko xviutkiks.«s«««sjtzit-. . . 4s, Pi.

öillQeTitLIlJlxglljiffägiuläilzohn«X;1l11,8tslm-urz,
Lin-un incliert

H·

Rinier-Apparate in allen Preislagen.

spislkaksesh 32 Blatt mit Somka . . . . . . . . 48 Pi.

-

«

,

·
Rissselsheimå

»

,

Nähmaschinen

z

·

.

v

Fahrt-stier-
1

Motorw genMan verlange Preislisfe. - .

»ew- Flr »Mit-»
Lerners sie grob uncl frel redet-I

Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

kernltursus für praktische 1.ebenslcunst, höhere Denk-,
·

freie Vortrags- und Redekunst.
Unsere einzig dastehende. leicht ialzliche Bildungsmethode geran-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie in öffentl-

M Versammlungen, im Verein oder bei geschältlichen Anlässen reden,«

ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge lhrer Uber-
«

zeugung Ausdruck geben wollen, immer und llherall werde-I sie nach

unserer Methode gros, frei urscl einfluhreiclss rede-I können-

Erfolge iiber Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. HÄLBECK, Berlin Mk, Friedrichstracie 243.
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Letzte Neuigkeit-
Iietzsches Westens-ratlos-

ctsIIin solt-le-
Von Baron Ernest Fenster--

Elek. br. M.3,—. In Originale M. 4,50.
Vol-nehme Eintührg. in cl· Geistes-leben

beider Denker-l

Die Philosophiedes lmpenalismas.
Von E. Sonnen-

3 Bde. 2.w0hlt".Ausg. ä M.3,50. Geb. äM-5.——.
I. Apollo oder DionysoSP Krit. stndie über

Fr- Nietzsche. Il. D. demokrat. Irnperialis-
mus: lcousseaih Proudh0n, Marx. lll. Die
Romant Krankh.: b’0uri-r. Beyle-stenclhal.
Au·tiiln·l. Pros ette üb. kultur- u.sjtten-

gesch. Werke u. ntiquskvskzclcllm gr. kro-

lI-Iarsclckk, BerlinW.ZO, Rschassenburgerstr.lsL

Autokeu
welche ein belletristisches oder
wissensclinftliches Buen ge-
schrieben habt-n und einen Ver-

leger tlatür suchen, der es nach
modernen dris(-ktecbnischen

Prinzipien ausstisttet und ruhrlg
vertr«1bt, setzen sieh mit dem

leVA-Vl«-"KLAG, BERLIN
W. 9, Link -strasse No. 31, in

Verbindung

von Drarnen Gedicbten, Romanen etc-. bitten wir,
wer-its Unterbreitune eines vorteilhaften Vor-

Sehlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buehl«orm, sich mit uns in Verbindung zu get-en.

Mauern es Verlagsbureau curt Wigatni
21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Helenen-

ektaxx

Schriftsteller-n
bietet sieh vorteilhafte Gelegenheit Zur

IclåssllllllllllllllgIlli.MARlelllIllcllltllllt
Verlag tür Lite-atur, Kunst und Musik,

Ek.IlekelktlilksIII-V
likterienverkalkung I. Aus-. n. i,50

fettteibiglteit . . . . . . . . »i. 2.50
HBEtllr junge Mütter 5.Au». m. 2,oo
Zu beziehen durch Dr.zlegelrotl1’s
sauste-statts, Krummtiiibel OskaLeipzig 101.

—

l Inalcerttranke diätfreie Djabetes-Kuren.

l Dr. m· Hart-Inge-. Marga.III sanitäre sls
Artikel

Preisliste n. Brosch. grat. und franko.
Ut-. Heut-eitel C co.

Beslln 12s. Moritzslix Is.

verleiht gegen Beten-

riickzehL an jederm-
reell und schnell die

seit 6 Jahren besteh.

Firma c. crüntller. serlin S.0. 422.
Oranieustrasse Mög-» Prov. erst bei Aus-

zehlung. Grösster Umsatz seit- »Ja-bren«

Magenlelsettl
stubltserstopkunkl
llämorrhoiclent

kaan man selbst heilen-

Auslcunft ert. kostenlos gerne
an jedermann Kranken-
schwcslerhlsrle,Nicolastnö
Wie-baden. Ic. 24.

DIE-Ists
zur prob

liefern wir gegen

quer-ne Monatsraten
photegraphische Apparate aller Systeme
und in allen Preielagem ferner Original-

coerz"krsecler-Sinoeles
»

f. Reise,Jagd, Militär, sport etc·

Jll. ca.rnera-l(atalog gratis.
stal s- Freund

Breslau u. Wien
Postiach

Ists



US

28. Januar-- 1911. — gis Zukunft — Eli-. IS.
.- --— qw

Bilanz pes- si- Juli Isid-

Ahtivh M. pl Passiv-.
f

M. pk
Kasse . . . . . . . . . . 140 425 11 Aktienkapital . . . . . . 63 000000 —

Gutbaben bei Ranken . . . 22 543 494 55 lReserve . . . . . . . . 13 5(10000 —

Effekten-Bestände . . . . . 18 616 946 33 ispezieLReserve. . 2 300000 —

Aktinypotheken . . . . · 581 500 — Anleihen. . . . . . . . . 26 168 500 —

Wechselbestiinde . . . . 34 413 88 Passiv- Hypotheken . . . . l 260tll 0 —

Dauernde Beteiligungen . 6c182 774 73 Spar- und l)epositen-lconto 11 417 553 95

Grundstücke . . . . . .’ . 4785112 67 Pensions-, FVitwecp und Wei-
Gebliude . . . . . . . . 10 422 359 75 I sen-Kasse . . . . . . . 2 204 28’ 25

Utensilien und Werkzeuge . 1 — JDispositionskonds . . . . . 1 866518 82

Werkzgmeschinen . ." · . l — Gebeiknrat Dr. Schwieger-
Betkiohsmasch.. Hei-nags- u. 1 stimmg . . . . . · 250 587 31

Beleuchtungs-Anlagen 1 — lnterims Konto . . .
».

. . 4066 560 29
Modelle . . . . . . . . . 1 — Avchonto . . . . . . . 107042137
Rohmateriul . . . . . . . 2 361 231 70 lcreditoren . . .

-

. . . 20 820 079 22

Angekangene und fertige Fa- Obligationen - Einlösungs-
brikete . . . . . . . . 9099.I75 24 ) Konto . . .

. . .

; . 1l677ö —

Zentralen im eigenen Betriebe 829 278 38 Obligationszinsen - Einlösgskf
Unternehmungen bezw.Betei- I Konto . . . · . . . . . 194 947 50

ligungen an solchen . . · 785 906 65 Dividend. - Binlösungs - Konto lu. 180 —

Insel-Konto . . . . . . . l 070 421 37 Reingewinn . . . . . . .

«

11 501258 —

Debitoren . . . . . · . . 28 339 619 06

»

158 789 665111 158 789 663«41

Sein-ims- uIItl Verlust-Konto-

Dehet. M. lpkl Kredit-. M. pk
An I l Per ,

Handlungs-Unkosten der Zen- s i Vortrag aus 1908J09 .- . . . 1037 014 —

ital-Verwaltung . 922704107 Geseniiktsgewinn des Jahres · 12 887 711 25
Obligationszinsen . . · . . 1053 493134
Abschreibungen auk Gebäude 4«14 269144

Reingewinn . .· . . . . l150-l 258I—

s 13-9-472«zt25l
-

I 13 924725,25

Siemens se Hals-lu-
Aktiengesellschaft-

iiittelcleutscnePrivat-sann Aktiengesellschaft
» Aktiealcspitnlscsccccc.— Makk-

IISISBUIIS—IIAMSUIS—Isksllsfh

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la
«

Alten a.»E.,Barbz a. E» Bismark i.Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessaih Egeln, Eilen-

bukg,Eisenach,l:i-slebcn. Erfurt, Finsterwalcie N.-L.,Frankenhausen (Kykfh.),(iardelegen, Genthim
Halherstadt, Helle«a.s.,Helmstedt, Hersfech liettstedt, llversgehofen. Kamenz, Kloetze i.Alnn.,
Langensalza,Leipzig,Lomn1atzs-ch,Meissen. Merseburg.Miihlhausen i.Tli..Neuhaldensleben,Not-d-
hausen,0edckan, OscherslebknzOsterburg i.A-, Osterwieck a.l-l.. Perleberg, Quecllinburg, sangen--
hausen, schönebeck a.E-,schon1ngeii i. Br., Schnitz, Sondershausen. Stencial, Tangerhütte. Finger-
münde. Thale a. H-, Tokgslh Welman Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenbekge
Gez. Fett-Kian Wolmlrstedt (Bez. Magdebukg)- Wurzen i. Sa. Kommendite in Aschckslebcn-
— Ausführung alles- bsnkgcschäftllchen Transactions-m

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-
Axut v1, 6095 Verwertung Amt vi, 6095

BERLIN 8W.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains :: Baustelten:: Parzellierungeu
l.u. ll. llwolllellenlinugelclenhehauteGrundstücke

D sorgsame fachmännische Bearbeitung-.
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Eigene
Zähne

soll man sich erhalten,

. denn sie sind —

wenn gepflegt — eine

Zierde und ein wesentliches Mittel zur

Erreichung eines gesunden und hohen

Alters. Wer seine Zähne sachgemäß pflegen
"

will, der reinige sie morgens und abends
·

mit Pebeco.

Verlangen Sie kostenfrei Muster Von

P. Beiersdokf D co» Hamburg N. 30.

GroBe Tube Mk. 1.—

Kleine »
60 Pfg.
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iiiiiuliiiislelkeeiiiissis= Angeld Thule habetiiiaum llhcle etc. etc. lii =

me schone imm- mocleinei kunstvancllung
Wunder soethmr. u
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Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnl.

kreiliillsseliiile llolieiilyelien H sittsasieviels
Für Ki ii ci er zarter Gesundh. (l)lutarme, ———.. . .. . . .

X-« ' ·

sitz-luf-
nervdse). um sich korperlich und geistig

- Ckessncks UND-TIERE
unter günstige-i hygjesx Bedjn nagen X-«

lage aus Pilz girdktulilehiikici
Izu entwickeln. 2 stunden v. Ber in. an l Schemels D- R-- -- » VEI U C

das Durchscheuern u. Glänzend-

werden cl. Beinlcleider. 70 000 St.
im Gebrauch. Prelslisle frei-

li. cressneiq steolilzssln. 70b.

klimatiseh bevorzugtem Platze. streng P-
mciivid. Behandl. "e(l. ZögL Unterricht
nach dein Plan es Realgymnasiums.
ist«-L III-. kannst-- cbaklottenhuki. LJschutzmarlce

Ballenstedt-Darz

s a n a t o r i u m
küs- Herzleiciem Adernverlcellcung. Verdauung-si- uncl Nieren-

ltranlclieitem Frauenleiciem Pettsaclit, Zucker-ruhn Karat-the,
Rheuma, Astlima, Nervöse and Erholungsbecliiritng

Diätische Anstalt - filt- slle physikalischen
mit neuerbautem K u Im . . a a u S lleilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte.

hkkklkhe 100 Betten, Zentrallieizg.,elelctr.Licht, Palirstuhl hzkksskhu
kast» stets geöllnet. Besuch aus den besten Kreisen. Ums-.

Bade- und Luft- Kurokt

,,Zacliental«
Tei.27. (camphauseki) Toi.27.

Bahnlinie: Warmbkunn - Sehreiberhau.

Pclckslllllxglllllllcscllllclllksc
elinstatiory

ssnstoklum
Die besten photographi- skllcllsllssllsllll

seh en Apparate,Reiss-euge.
auch Uhren nnd Golklwaren note-

lletern gesenkleinemenstllcne Nach Ilion Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Waldreiehe, wind-

gesehiitzte, nebelkreie Höhenlage. Zen-
. trale dei- schönsten Ausilii e.

loiiass ä Co»Berlin sims
«

Beile-Allliinceslk.3——Segr.ist-e.

I

Winters-Dorfs
JälikLVersiiniiiiberMllhren lm Erholung-heim und Hötei Zimmer

HHFFJZZEZFHZUYZZEHMDmit Frühstück iuki eisktkische Bei-such-

mnüquWAbhHC tung und Heizung von M. 4.— tsgllch
gretleiijranlio im, mit voller Pension von M.7,— an-

Im ssnntoklam (Physilc. - Diät. Heil-

veisiahrety von M. S,—.
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Für Jnserate verantwortlich: Alfked Weines-· Druck von Paß « Garleb G. m. b. H. Berlin M.57.


